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Emleitung. 

Als Mehemed II. im Jahr 1453 siegreich in Con- 
stantinopel einzog uud den Halbmond auf den Dom 
der Aja Sofia pflanzte, gerieth ganz Europa in Schrecken 
und überall besprach man die Mittel und Wege zur 
Vertreibung der Türken aus Europa. So lange die 
Vorfahren des Eroberers eine Provinz des byzantinischen 
Reiches nach der andern abrissen, nach Europa über- 
setzten, in Adrianopel ihre Residenz aufschlugen und 
bis zur Donau ihre Jauitscharenhorden streifen Hessen, 
rührte man sich nicht in Europa, und nur die zunächst 
betheiligten Staaten, Serbien, Ungarn, die Wallachei 
u. s. w. , machten einige isolirte, aber ohnmächtige Ver- 
suche, den immer drohender anschwellenden Strom 
aufzuhalten. Was aber die Eroberung ganzer Provinzen 
und Länder nicht vermochte, das vermochte die Ein- 
nahme einer einzelnen Stadt; der Fall Constantinopels 
weckte die europäischen -Staaten aus ihrer Lethargie 
und brachte sie zum Bewusstseyn ihrer Pflichten, die 
sie bisher schmählich vernachlässigt hatten; aber es 
war zu i^ät, 

Mordtninnii, Constnntinopol. \ 
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Der ungeheure Wiederliall dieases Ereignisses be- 
weist, dass Consttmtinopel gunze Länder und Provinzen 
aufwiegt, und mit Recht. Als Constuntin seine Resi- 
denz von Rom nach Byzanz verh»gte und dieser Stadt 
seinen Namen gab, und das Christenthum zur Staats- 
religion erhob, hat er doppelt den Beinamen des 
Grossen verdient, den ihm auch bisher die Geschichte 
nicht verweigert hat, und den auch nur beschränkte 
Stubengelehrsamkeit oder antichristlieher Fanatismus 
ihm streitig machen können. Mit richtigem Blick hatte 
er erkannt, dass Constantinopel der Schwerpunkt der 
alten Welt un<l die Vormauer europäischer Kultur gegen 
asiatisches Barbarenthum ist, und dass das Heidenthum 
für immer verloren war und vor der Herrlichkeit des 
Christenthums erbleichen musste. Als Vormauer euro- 
päischer Cultur gegen asiatisches Barbarenthum nuiss 
Constantinopel unter dem Schutze des europäischen Völ- 
kerrechtes stehen; zu dieser Wahrheit konnte sich das 
Mittelalter nicht erheben; religiös fanatische Befangen- 
heit der Vr)lker, Ländersucht der Fürsten gestattete« 
nicht das wahre Interesse Europa's zu erkennen; Europa 
hat diese Fehler vier Jahrhunderte lang durcii schwere 
Ijeiden büssen müssen. 

Von der welthistorischen Bedeutung Üonstanti- 
nopels durchdrungen, habe ich die Mussestunden , die 
mein Amt während eines mehr als zehnjährigen Auf- 
enthalts in dieser Stadt mir Hess, zum Theil benutzt, 
um über die Eroberung Constantinopels so viele Daten 
als möglich einzusammeln, und durch wiederholte Be- 
sichtigung der Ix)kalitäten die Berichte der Zeitgenossen 



zu controliren und die unbeglaubigte Sage von der 
durch Augenzeugen bestätigten Thatsache abzusondern. 
Wenn nun auf der einen Seite manches bisher als 
wahr angenommene Faktum wegfiel, so führten doch 
andererseits diese sorgfältigen Untersuchungen eine grosse 
Menge neuer Daten zu Tage, und statt der Schilderung 
abgerissener oder doch nur in sehr lockerer Verbindung 
stehender Momente reiht sich nunmehr die Erzählung 
chronologisch und topographisch zu einem geordneten 
Ganzen. Zu der chronologischen Anordnung leistete 
das kürzlich von Cornet herausgegebene Tagebuch des 
Venetianers N. Barbaro ausserordentliche Dienste *,^u der 
topographischen Feststellung dagegen waren die vorhan- 
denen Vorarbeiten Vveniger ausreichend, und es bedurfte 
wiederholter Besichtigung der Lokalitäten, um man- 
chen seit Jahrhunderten festgewurzelten Irrthum bloss- 
zulegen. 

Der gegenwärtigen Arbeit liegen also folgende 
Quellen zum Grunde: 

L Augenzeugen. < 

Georgii Phrantzae Protovestiarii Annales. Bon 
nae 1838. 8. * - 

Nicolo Barbaro , F. V. , Giornale delF Assedio di 
Costantinopoli. 1453. Vienna 1856. 8. 

Isidori Rutheni Cardinalis^ Sabinensis Episcopi, 
Epistola de Constantinopolitanae ürbis expugnatione. 
Basil. 1556. fol. 

Leönardi Chiensis, Mitylenaei Archiepiscopi, histo- 
ria de urbis Constantinopoleos jactura c^ptivitateque. 
Basil. 1562. fol. 



Zu denen noch die im 
MUnscir at ül Salatein von Feridim Bej. Constantino- 

pel 1264 (1848) fol. 
enthaltenen Siegesschreiben des Sultans Meliemed zu 
rechnen sind , die jedoch Spuren einer späteren Fabri- 
kation in sich tragen. 

II. Zeitgenossen. 

Ducae, Michaelis Ducae Nepotis, Historia Byzan- 
tina. Bonnae 1884. 8. 

Laonici Chalcocondylae Turcica Historia. Basil. 
1562 foL 

Unter Anleitung dieser Quellenwerke habe ich 
eine systematische Untersuchung aller dahin einschlä- 
gigen Punkte vorgenommen, indem ich die Mauern 
und Thürme mit dem Compass und der Messschnur in 
der Hand vermass, jede Inschrift copirte, jede nur 
einigermassen erhebliche Zerstörung und Ausbesserung 
der Werke einer genauen Prüfung unterwarf, von den 
interessantesten Punkten Zeichnungen machte, und 
endlich die Lokaltraditionen sammelte, aus denen ich 
manchen nützlichen Wink zog. Bei diesen Excursionen 
begleitete mich meistens Hr. Dr. Dethier, Direktor der 
österreichischen Schule in Pera, so dass die Kritik bei 
entgegenstehenden Ansichten sogleich an Ort und Stelle 
vorgenommen werden konnte. 

Nebenbei habe ich meine vorzüglichsten Vorgänger 
(Histoire du Bas -Empire par Le Beau, revue enticre- 
ment, corrig^ et augment^e par M. de Saint -Martin, 
et continu6e par M. Brosset jne. Tome X,XL Paris 1836. 8. 
— Geschichte des osmanischen Reiches durch Joseph von 



Hammer. L Band. Pesth 1827. 8. — J. W. Zinkeiseii, 
Gresohichte des osmaniscihen Reiches in Europa. I. Theil. 
Hamburg 1840. 8. — CheiruUah Efendi: Dewleti Ali6i 
Osmaniä Tarichi^ »chtes Heft, Constantinopel 1271. 
(1855) 8.) fleissig zu Rathe gezogen, und da, wo ich 
von ihnen abwich , habe ich in den Noten meine 
Gründe angegeben. 

Bei der strengen Ausscheidung alles Sagenhaften 
und Unbeglaubigten schien es mir nicht unzweckmässig, 
diese Partie in einem abgesonderten Anhange zusam- 
menzufassen, und zu diesem Zwecke genügte eine 
wörtliche Ueb^Tsetzung aus dem türkischen Volksbuche: 
Tarich Müntechebati Evlia Tschelebi, wo man alles 
dahin Gehörige beisammen findet. 



Vorspiel des Kampfes. 

Im Februar 1451 bestieg Sultan Mehemed II. den 
osmanischcn Thron ; sein Reich hatte damals bei wei- 
tem noch nicht den Umfang, welchen es später er- 
reichte. Von Kleinasien gehörte nur die vordere Hälfte 
dazu, in £uropa Thracien, Macedonien, Bulgarien und 
Thessalien. In Albanien standen ihm noch, gewaltige 
Kämpfe mit Skanderbeg bevor; im Archipel herrschten 
neben den Griechen die Genueser und Venetianer, und 
im östlichen Kleinasien bestanden noch die Karaman 
Oglu, die Zulkadrie und sonstige kleinef Trümmer des 
6eldschukenreiche£i; in Trapezunt bestand noch ein Com- 
nenisches Kaiserthum ; in Syrien und Aegypten herrsch- 
ten die Mamluken , und ostwärts vom Euphrat die Dyna- 
sten vom weissen und schwarzen Hammel. 

In Constantinopel hatte Constantin Paläologos üra- 
gosos seit etwa sechzehn Monaten den Thron bestiegen., 
und herrschte über ein Gebiet, das sieh kaum über 
die Maueni der Stadt hinaus erstreckte. Constantinopel 
gegenüber, auf der linken Seite des goldenen Horns, 
hielten die Genueser die Vorstadt Galata besetzt; was 



sonst links und rechts am Bosporus liegt^ war schon 
türkisches Gebiet. Ausser der Stadt Constantinopel bil- 
deten einige Inseln des Archipels und der Peloponnes 
die letzten Reste des Reiches, das sich tausend Jahre 
früher von Karthago und Sicilien bis an den Euphrat 
und Tigris, von der Donau bis zuilen Wasserfällen des 
Nil erstreckte. Trapezunt, Serbien, die Wallachei ,. ja 
selbst (xalata, Mytilene u. s. w. standen in einem ziem- 
lich losen Vasallenverhältniss zu Constantinopel, dessen 
Kaiser noch immer als der höchste Souverän unter den 
Bekennern der griechischen Kirche galt; dieses Vasallen- 
verhältniss ist zwar nicht ganz klar in seinen Einzel- 
heiten , aber die noch vorhandenen Denkmäler beweisen, 
dass es, neben der kirchlichen Seite, auch manche 
materielle Seiten hatte. * 

Augenblicklich bestand Frieden zwischen den beiden 
Staaten, aber das Feuer glimmte unter der Asche, und 
bei dem Charakter des Sultans durfte Constantin sich 
nicht schmeicheln^ seine Regierung in Frieden durch- 
zuführen. Was in seinen Kräften st9,nd, um das Un- 
vermeidliche noch einige; Zeit hinauszuschieben , das 
that er. Er schickte Gesandte zum Mehemed , um ihm 
zu seiner Thronbesteigung Glück zu wünschen , und 
schloss mit ihm einen Vertrag ab, in welchem dieser 
sich verpflichtete, für den Unterhalt seines Neffen Orchan, 
der in- Constantinopel ein Asyl gefunden haite, jährlich 
300,000 Asper zu zahlen. Zugleich wandte sich Con- 
stantin an die Regierungen Italiens mit dem Gesuch 
um Hülfe. Schon im Februar 1452 erschien ein grie- 
chischer Gesandter in Venedig. Der Senat begriff sofort, 
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welche grDsse Interessen auf dem Spiele standen, und 
obgleict) selbst in der Lombardei bedrängt^ und der 
Doge von dem Kaiser beleidigt, weil dieser die ange- 
botene eheliche Verbindung mit des Dogen Tochter 
nicht angenommen hatte, so wurde doch der Admiral 
Gabriel Trevisan beordert, in Üandien, Corfu, Mödon, 
Nauplia und Negroponte mehripre Galeeren, Geld, Trup- 
pen u. s. w. zusammen zu bringen und der. bedrängten 
Stadt zur Hülfe zuzuführen. Auch dio zollfreie Ausfuhr 
von Waffen und Salpeter bis zu. einem gewissen Belauf 
aus Venedig nach Constantinopel ^wurde dem Kaiser 
gestattet. 

Genua, das ebenfalls am Bosporus und im schwar- 
zen und . ägäischen Meere . grosse Interessen hatte, 
schickte den Johannes Longus Giustiniani mit einigen 
Galeeren. Der Papst Nicolaus V. drängte den Kaiser, 
die Ausführung der auf dem Concil von Florenz be- 
schlossenen Union der griechischen und römischen 
Kirche zu beschleunigen, und schickte den Cardinal 
Isidorus mit einigen Leuten. 

Das war. alles, was Europa zum Schutze seiner 
wichtigsten Stadt thun wollte. Venedig und Genua 
säumten nicht, nach Massgabe ihrer Kräfte auf die 
erste Anforderung ihre Hülfe zu senden. Der Papst 
konnte seine geringfügige Hülfe nicht gewähren, ohne 
dem hart bedrängten Kaiser noch einige unmögliche 
Bedingungen aufzuerlegen. Von den übrigen Monarchen 
Europa's rührte sich niemand. 

Der Sultan hatte zunächst einen Angriff* des Fürsten 
von Caramanien zurück zu schlagen; Kaum hatte dieser 
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um Frieden angehalten, als im Lager Mehemeds in 
Akschehr griechische Gesandte erschienen, welche im 
Namen des Kaisers erklärten, die für de6 Unterhalt 
Orchans ausgeworfene Sunrnie reiche bei woitem nicht 
aus und müsse daher rerdoppelk werden;, wollte der 
Sultan nicht darauf eingehen , so würde der Kaiser den 
Orchan als Thronprätendenten aufstellen. Mehemed 
aintwortete auf diese unvorsichtige Botschaft in wuth- 
schnaubender Rede,> schloss eiligst Frieden mit dem 
Fürsten vx)n Caraman und befriedigte mit Geldopfer 
die Janitseharen ,• um, von innem und ausseien Feinden 
unbel ästigt , seine ganze Kraft auf Constantinopels 
Eroberung zu richten. 

- Sobald Mehemed in Adrianopel angekommen war, 
untersagte er, die Einkünfte der Gegenden am Stiymon, 
welche zum Unterhalte Orchans bestfn^mt waren, an 
den Kaiser abzuführen. Dann, zu -Anfang des Winters 
1451 — 52 schickte er Befehle in alle Provinzen seines 
Reiches^ dassman ihm tausend Baüh&ndwerker, so wie 
die entsprechende Anzahl t"on Kalklöschem und Arbei- 
tern schickte, und dass.man die erforderlichen Ä&te- 
rialien bereit halte, um zutn Frühjahr am Bosporus, 
oberhalb Constantinopels, «ine Festung zu lÄueti..* 

Diese Schreckenskunde regte sowohl in- Cönstanti- 
nopel als in Thracien und im Archipel die christlichen 
Bevölkerungen auf. „Jetzt ist das Ende dtrßtadt da,^ 
sagte man; „das sind die Vorbotaides Untergangs 
unseres Geschlechtes-; das sind die Täge^ des Antichrist. 

* Dacas p. 237. 
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Was soll aus uns werden? möchte uqs doch lieber das 
Leben genommen werden ^ o Herr, als dass die Augen 
deiner Diener den Untergang der Stadt sehen, damit 
deine Feinde, o Herr, nicht sagen: wo sind die Hei- 
ligen, welche die Stadt bewachen?" 

Constantin 'Scliickte Gesandte nach Adrianopel 
zum Sultan oder (wie Cheirullah in seiner osmanischen 
(beschichte corrigireud bemerkt) seinen ersten Minister 
zum Grossvezier Halil Pascha, um darüber Vorstel- 
lungen zu machen. „Es sind nun schon hundert oder 
mehrere Jahre her, seitdem dein Vorfahr Mürad, der 
Sohn Orchans, Adrianopel *erobei*te. Von jener Zeit an 
haben seine Nachfolger bis auf dich Verträge geschlossen 
und keiner hat auch nur eipe Hütte, geschweige einen 
Thurm gleichsam vor den Thoren unsei^r Stadt zu er- 
bauen sich einfallen lassen. U^d wenn auch Anlass 
zum Kriege war, so wurde doch nach dem Kriege 
wieder Frieden geschlossen. Als dein Grossvater Mehe- 
med auf der Ostseite des Bosporus ein Schloss erbauen 
wollte,'^ brachte er das nicht geringfügige Gesuch bei 
dem* Kaiser Manuel, wie. ein Sohn bei seinem Vater 
an. Dieser erlaubte es auch, da die ganze asiatische 
Seite schon seit vielen Jahren ihm unterworfen war. 
Während wir aber mit dir auf freundschaftlichem Fusse 
stißhep, sehen wir sicher, dass du das schwarze Meer 
den Franken unzugänglich machen, die Stadt aus- 
hungern und sie ihrer Zolleinnahmen berauben willst. 
Wir bitten dich nun / dass du diesen Vorsatz aufgUjst, 
und wir werden mit dir gute Freunde sein, wie mit 
deinem vortrefflichen Vater. Wenn du willst, werden 
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wir auch Tribut geben." — Die Antwort des Sultans 
lautete anfangs fireund8<!haftKch ^ und stefgerte sich in 
selbstentzündender Hitze zur schnaubenden Wilth: ^Von 
der Stadt nehme ich nichts; jenseits ihrer Gräben hat 
sie /nichts und besitzt sie nichts; wenn ieÜ also am 
Bosporus ein Castell bauen will^ so hat die-.keiv ßecht 
es mir zu wehren. Denn alles -steht unter meiner 
Herrschaft*, sowohl das Östtiche Ufer des Bosporus, wo 
Türken wohnen, ala -das westliche ÜTer gehört mir 
unbestritten, da die Griechen dort nicht wohnen dürfen. 
Wisset ihr nicht ^ in weldier Verlegenheit, in welcher 
schwierigen Lage mein Vater war, als der Kaiser sich 
mit den Ungarn verband, und während diese zu Lande 
kamen, die^Galeren der Franken durch den H«llespont 
tbhren, die Me^enge bei Grallipoli sperrten und meinen 
Vatep nicht passiren Hessen? Da begab er sich nach 
dem Castell, welches sein Vater fe'm Bosporus erbaut 
hatte, und setzte Yon dort auf Böten unter Gottes Bei- 
stand . über ;- denn die Gralleeven 'des Kaisers wachten 
dort, -tfm ihm die UeberJfahrt zu wehren.- Damals er- 
wartete iöh, der ich noch ein Knabe* war, in Adriaüopel 
die Ankunft der üngarn^^ welche die Umgegend von 
Varnarveirwüsteten, während der Kaiser vergnügt war; 
denn die Muselmänner warenbedrängt und die Gjaureu 
freuten« sich. Damals schwur mein Vater, dief mit 
vieler Gefahr übersetzte; dem Castell auf der östlichen 
Seite gegenüber ein anderes auf der westlichen Seite 
zu erbauen. Er ist nicht zur Ausführung dieses Vor- 
satzes gekommen ; ich werde es mit Gottes Hülfe aus- 
führen. Was hindert ihr mich? Ist es mir nicht erlaubt^ 
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in meinem Gebiete zu thun was ich will? Geht, sagt 
dem Kaiser, dass der jetzige Sultan seinen Vorgötigern 
nicht gleicht; was jene nicht zu thiin vermochten, das 
kann dieser schnell und leicht ausführen, und was 
jene nicht 'wollten, das will dieser. Und wer mir noch 
eiomal wegen dieser Sache kommt, den werde ich 
schinden lassen.^ — : Vermuthlich fühlte Cheirullah, dass 
der Schluss dieser Antwort im Munde des Sultans etwas 
ungeziemend war, weashalb erjdie sonst an sich gering- 
fügige Abweichung der türkischen Geschichtschreiber 
von den griechischen in Betreff der Person, an welche 
die Gesandtschaft des Kaisers abgeordnet war, so sehr 
l)etont. * 

In der ersten Aufwallung über diese Antwort wollte 
Constaptin schon damals den Krieg erklären, doch 
widerriethen es mehrere geistliche und weltliche Mit- 
glieder seines Staatsrathes. ** 

Zum Frühjahr 1452 hatten sich alle türkischen 
Beamten aus Rumelien und Anatolien mit den ausge- 
schriebenen Arbeitern in der Nähe des asiatischen Bos- 
porschlosses eingefunden; der Kalk war herbeigefüln*t, 
die (Jefen zum Löschen desselben erbaut, Balken aus 
Nicomedien und Heraclea (am schwarzen Meere) und 
Steine aus Anatolien zusammengebracht. Im März 
brach auch Mehemed selbst v<on Adrianopel auf, pas- 
8irto mit sechs vollständig ausgerüsteten Galee/re», acht« 
zehn Gaiioten und sechzehn Transportschiften Galli[K)li 
und erschien am 26 März im Bosporus. Ungefähr an 

* Diicas p. ^8 — 240. ChHrullah p. 58. 
*^* PhrantÄ. p. 233. 234. 
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der Stelle^ wo <lie8er am engst€u isf, und eine starke 
StcOmuDg die Schiffe Yon* der asiatischen Seite nach 
dereurepäischenauf das Vor^birge Hermaeum treibt, 
da wo Darius. seine Brücke schlagen liess, hatte Mehe- 
med den Platz zu dem neuen GasCell auserlesen uml 
selbst den Plan dcizn entworfen. ^ 'Die Oberaufsicht 
über den Bau der Thürme hatten der Qrossvezier Balil 
Pascha, so wie Saridsche Pascha, Zaganos Pascha und 
Sehehabeddin Pascha; die Mauern zwischen den ThUrmen 
übernahm der Sultan selbst. Vor den Mauerii arbeitete 
die Hälfte inwendig und -die Hälfte auffv^^endig, während 
die^Handlanger ihnen beständig Ziegelf Kalk und Steine 
zutrugen^ auch die .Grossen selbst mit Hand anlegten. 
Zum .Theil . rührte .das Material von den Trümmern 
alter Kirchen und Tenipel am Bosporus her; namentlich 
sollen mehrere Säulen von der Kirche dßs heil. Michael 
Yon Steina dazu genommen seyi^. Man sieht in dem 
Mauerwerk hin und wieder Säulentrumme und am 
Starande liegen noch jetzt mehrere Knäufe und Oapitäler 
un^er« * 

' Während des Baues rersuchten ein^lne Bewohner 
von CoBstantinopel in unüberlegtem- Eifer den Sau zu 
hindern , indem sie mit den Arbeitern Händel anfingen, 
wobei man a«if beiden Seiten zu den- Messern griff, so 
dass. es mehreremale Todte gab. Der' J^ais^ dagegen 
versuchte jetzt andere Mittel. Er schickte Unterhändlör 
zum Suiten mit der Bitte 3 die griechischen Bauern in 
den nahegelegenen Dörfern durch Schildwachen in ihren 

Chalcocond. jy.'446. Diicas p. !l41-243. Phrantz. f. 233. 



N. Barbaro p. 1. Cheinillah p. 57. 
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Feldarbeiten zu schützen. Zugleich schickte er dem 
Sultan •Geschenke, so wie Speisen und Trank. - Aehn- 
licbe Mittel .wurden auch bei dem Grossvezier Halil 
Puscha, versucht, und es scheint, dass dieser der Ver- 
suchung nicht lyiderstandeB habe.^ 

Mehemed aber, dem es eben. nur um Händel zu 
thun war, schickt^ einige von seinen DlcDem aus mit 
dem Auftrage den Bauern anzudeuten, dass sie den 
Türken,- welche ihre zum Bau der Festung verwendeten 
Pferde oder Maultbiere auf die Weide od^r in die 
Felder trieben^ nicht daran hindern sollten; würden 
sie es dennoch ihun, so hätten sie (dea -Sultans Diener) 
den Türken ßeistand zu leisten. Anlass zur Ausführung 
zeigte sich bald. Isfendiar Oglu Ismael B^ , der eine 
Schwester des Sultans zur Gemahlin hatte; kam mit 
seinen Truppen von Edremid. (Adramyttium) an, um 
gleich&lls . bei dem Bau zu helfen. In der . Nähe des 
Thurms von Epibatos . (Bigados) zwischen Silivri und 
Cpnstantinopel , liess er seine Pferde, und Saumthiere 
auf die Saatfelder der Griechen laufen, wo sie alles 
verwüsteten. E^n Grieche, der diese 24erstörung ansah, 
lief herbei, um tUe Pferde hinausziyagen ; ^iner der 
türkischen • Stallknechte schlug den Griechen; ein Ver- 
wandter des Geschlagenen und noch ein anderer kamen 
ihrem Landsmanne, bewaffnete Türken kamen ihrem 
Stallknechte zu Hülfe. - So entstand aus dem Streit eine 
Schlägerei und zuletsl ein Gefecht, in welchem auf 
beiden Seiten mehrere Todte blieben. Auf den Bericht 

"" Ouca8 p. 243. Osmanead^ NaibEfetidi, Hadikal üJ Vüzera p. 9. 
N. Barbaro p. 2. 
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des Kiaj»' Bej (Minidter des Innern) an den Sultan 
befahl dieser^ ohne sich weiter mit Entschuldigung oder 
Untersuchung der Sache zu befassen, dem Kiaja. Bej 
mit seinen Truppen auszuziehen und ^sämmtliche Be- 
wohner <ies Ortes zu tödten : eiu Befehl y der nur- zu 
gut' ausgeführt wurdet Als die Bauern am folgenden 
Morgen auf ihl« Felder zum Einheimsen der.Eimte 
gingen-, Wurden sie von detfi Haufen Überfallene Und 
sämmtlich, vierzig an der Zahl, erschlagen. * 

So erzählt Ducas. Cheirullah hat nach türkischen 
Quellen eine andere- Erzählung. Türkische Soldaten, 
sagt ery begaben sich äufs Feld, wo sie von den dort 
weidenden Schafheerdeii einiges Vieh für ihren. Gebrauch 
kaufen wollten; die Hirten aber ' erklärten ihnen in 
grober Weise, dass dieöe Schafe nicht verkl^uflich wären; 
darüber • kam es zwischen den Hirten und den Läuten 
des Pjrpvient- Direktors Ak Tschailü Mehemed Bej zum 
Wortwechsel und zu Schlägerei.^ Von beiden Seiten 
eilten Leute tbu Hülfe und - in der Nähe des heutigen 
Kanlü Eawak (d.^h. die blutige Pappel) zwischen ßescbik- 
tasch und. den süssen Wassern von Europa kam es zu 
einem Geföchte. Als die türkischen «Truppen* dies hörten, 
wbHten> sie schon Conötantinöpel angreifen , wenn nicht 
der Kaiser durefc' eine Botschaft" an den Sultan für 
dieem^r noch der Sache einwandere Wendung gegeben 
hätte, indem dieser ÄWörden Bitten des Kaisers- kein 
Gehör gab., Aber doch den Krieg bis zum nächsten 
Frühjahr verschob.** ^ - . . - 

* Ducäs p. 243. 244. 
Cheirullah p. 59. 60. ' * 
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Es verlohnt sieb nicht der Mühe zu untersuchen, 
welche Version die richtigere ist, oder ob beide Vor- 
fälle-, jeder für sich gleich brutal und erbärmlich, zu- 
sammen stattgefunden haben. Wenn aber em. so vor- 
treßlicher Historiker, lyie Cheirullah , im vollen Ernste 
glaubt y dass ein so nichtiger VorfeU die Ursache des 
Krieges ward, 'SO. erinnert es unwilllrtlrlich .an das 
Karmikel, .welches angefangen hat^ und beweist, wie 
wenig selbst die besseren türkischen Oescbichtschreiber 
von historischem Geiste durqhdrungen sind. 

Der Kaiser Uess auf die Kunde von diesen Vor- 
fällen die Thore der Stadt sehliesscn und die Tarken, 
welche sich dort befanden, gefangen nehmen; jedoch 
nach drei Tagen enjtliess er sie wieder; was sollte er 
n)it ihnen machen V « Unter den gefangenen Türken l>e* 
fanden sich einige Verschnittene aus dem Palast des 
Sultans, welche, als sie vor den Kaiser gefühlt wurden^ 
zu ihm sagten : ,^ Wenn du .ans vor Sonnenuntergang 
frei lassest, .werden wir es dir Dank wissen; wisse 
aber , ^wenn wir uns nach Sonnenuntergang nicht im 

« 

Paläste; des Sultans befinden, so nützt uns unsere .Frei- 
lassung nichts, spndern wir sind des Todes. ' Daher 
erbarme dich unser mid entlasse uns sogleich ; wo nicht, 
so lass uns die Köpfe abschlagen , denn es ist uns lieber 
von dir den^Tod zu erleiden, als von dem W^ltver- 
wüster«^ Der Kaiser. liess sich durch ihre Bitten er- 
weichen und schenkte ihnen die Freiheit. Dann schickte 
er zwei Unterhandle zum Sultan mit folgender Bot- 
schaft: ^Da du den Kampf vorziehst und weder Eid- 
schwüre noch Gefälligkeiten auf dich Eindruck machten. 
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so tbue was^ dir beliebt; ich ab«F nehme meine Zuflucht 
zu Gott, und wenn es sein Wille ist, dir dfese Stadt 
in die Hände zu geben, wer v^mag etwas dagegen 
zu tbun? Wenn er aber deinem Herzen wieder fried- 
fertige (Jesinnungen einflösst, so werde ich es mit 
Freuden vernehmen. Für jet^t aber nimm deines Ver- 
träge nnd deine Eidschwüre zurück. Ich halte von 
nun an die Stadtthore verschlossen, und werde, das, 
wa£ daiinnen ist, mit" allen mir zu Gebote stehenden 
Kräften .vertheidigen. Du aber herrsche mit. Macht, 
bis der gerechte Richter einem jeden von uns , mir 
und dir, ein gerechtes ürtheil spricht — Ohne sich 
auch nur die-^ Mühe zu geben eine Entschuldigung vor- 
zubringen^ liess Mehemed dem Kaisei: Krieg erklären 
und die beiden Abgeordneten enthaupten. -Dies geschah 
im Juni 1452. ♦ 

Der Kaiser hatte, in Voraussicht einer baldigen 
Ki:iegserklörung, schon seit sechs Monaten auf die Ver- 
theidigungstnittel gedacht*, alle, welche auf dem Lande 
wohnten, liess er. zur Stadt hereinziehen und die. ganze 
Ernte und allen ausgedroschi^nen Weizen aufspeichern. ** 

Unterdessen näherte sich der Bau des Castelles am 
Bosporus seiner Vollendung. Die Mauern waren 22 bis 
25 Fuss dick , die Tbürme ßO Fu^s hoch und mit Blei 
gedeckt. Die Türken gaben ihm den Namen Bogaz 
Kesseriv d. h. Abschneider der- Meerenge, oder auch 
Halsabschneider. DieGriechen nannten es Laemocopia, 
d. h. Stronjabschneider; den türkischen Namen , djen sie 

Ducas p. 244. 246. N. Barbaro p. 2. Phrantz. p. 234. 
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entweder unrichtii; auAksstcn oder von einem , der da» 
Wortspiel nicht verstand', sich, vorsprechen Hessen, ga- 
ben seinen türkischen Namen Basch iCessen , d. h. Kopf- 
abschneider. Jetzt heisst es - bekanntlich Rumili Hissari, 
d. h. Schloss von Humelien. Der Sultan legte eine 
Besatzung von 400 Mann hinein, ernannte den Firuz 
Bej zum Commandanten, und befahl diesem, alle 
Schiffe, welche hier passirten, sey es aufwärts oder 
abwärts, zum Beidrehen aufzufordern und nicht eher 
als nach Entrichtung eines Zolles- passiren zu lassen. 
Wenn ein Sdiiff sich weigerte, dieses zu thun, so solle 
es von dem Castell aus in den Grund geschossen wer- 
den, möge es aus Genua, Venedig, Constantinopel, 
Kaffa, Trapezunt, Samssun, Sinope oder aus osmani- 
schem Gtebiete seyn. Um diesem Befehle den .gehöri- 
gen Nachdruck zu geben ^, wurden in dem unter Halil 
Pascha's Leitung erbauten Thurm am Strande eherne 
Kanonen aufgestellt, welche steinerne Kugeln bis zum 
Gewicht von 600 Pfund abschössen.* Zur Bestätigung . 
dieser Angaben des Ducas liegen noch • bis auf den 
heutigen Tag am Fusse dieses Thurmes Marmorkugehi 
von acht Spannen Umfang, die also etwa 450 Pfund 
avoir du poids wiegen» ^ 

Am 28. August verliess Sultan Mehemed des Bos- 
porus, lagerte sich mit 50,000 Mann vor Constanti- 
nopel, wo er drei Tage vei'w eilte, um die Mauern, 
Gräben,. Thürme u. s. w. zu reeognosciren, worauf er 
am 1. September nach Adrianopel aufbrach; auch die 

* Ducas p. 246. N. Barbaro p. 2. Cheirallali p. 59. Chalco- 
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türkische Flotte verHess den Bosporus und kam am 
6. September vor Gallipoli an. * 

Am 1. Oktober schickte Mehemed den Kodscha 
Turchan Bej- mit dessen * beidto Söhnen Ahmed und 
Ömör und einem zahlreichen Heere aus Thessalien und 
MacediDnien nut^h dem Peloponnes, ttm die dort regie- 
renden -Despoten Kyr Demetrius und, Kyr Thomas, 
Brüd^ des Kaisers Gonstantin^ zu Yerhinde];n , der be- 
drängten Stadt und ihrem Bruder -zu HQlfe z^ eilen. 
Coftnth und der Isthmus -wurden mit stltrniender'Qaiid 
genomfnen, worauf die Türken, ihren Weg mitten diu-ch 
Arcadien, Tegea und Mantinea nach Messenien und 
Ithome fortsetzend , überall die Einwol>oer tödteten oder 
zu Kriegsgefangenen n^achten. Nach der Einnahme 
von Ncopolichne belagerte Turachan Sideröpolichne, 
welches letztere jedoch erfolgreichen Widerstand >lei- 
stete. Da Messeniens Gebirge dem ganzen -Heere nicht 
den Durchzug gestatteten-^ gab er seinem Sohne Ahmed 
einen -Theil desselben, um damit nach Leontari zu 
ziehen. Auf diese Nachricht schickten Demetrius und 
Thomas lieimlich den Matthäus Asan mit einem Heere, 
um sie abzufangen. Der Erfolg begünstigte ihren Plan, 
indem Ahmed ixach bedeutendem Verluste als Kriegsgefan- 
gener nach Sparta zumXyrDemetriqs geschickt' wurde.** 

Zu der Z(Bit, wo- Mehemed noch am Bosporus mit 
dem 'Bau von Rumili Hissari beschäftigt war, kam zu 
ihn^ ein ungarischer Stückgiesser Orban und bot ihm 
seine Dienste an. Orban hatte schon vorher dem grie- 



Phrantz. p. 234. N. Barbaro p. 2. 
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duschen Kaiser seine Dienste angeboten, und er scheint 
auch wirklich in Constantinopel beschäftigt- gewesen zu 
seyn. Aber der ihm vom Kaiser angewiesene Gehalt 
war so gering und wi;rde ihm noch so unregelmässig 
ausgezahlt, dass er den kaiserlichen Dienst verlassen 
musste. Vielleicht hatte man auch in Constantinopel 
erkannt, dass dem Orban ^eine wissenschaftliche Kennt- 
niss seines Faches abging, und dass es nur ein ge- 
wöhnlicher handwerksmässiger Meister war^ wie sich 
solches nachher im türkiseben Lager in der That aus- 
wies. Der Sultan nahm .ihn bereitwillig auf und Hess 
ihm sogleich Kleider und Nahrung und einen reichen 
Gehalt geben. Mehemed fragte ihn, ob er ein Geschütz 
zu giesseu verstände, welches Steine von solcher Grösse 
schleudern könnte, um die Mauern von Constantinopel 
einzustürzen. „Ich kann,^ erwiederte der Ungar, Ka- 
nonen von jedem verlangten Kaliber giessen. Die 
Mauern der Stadt kenne ich genau, und nicht bloss 
diese, sondern selbst die Mauern von Babylon würben 
durch die von mir verfertigten Kanonen in Staub zer- 
trümmert werden; meiner Kunst bin ich * vollkommen 
Meister; aber ich kenne die Schus^weite nicht, und 
übernehme daher für diese keine Haftung.^ Der Sul- 
tan antwortete: „Giesse mir die Kanone; we^en jder 
Schussweite des Steins werde ich scboiji aehen> E^ 
wurde also Kanonengut angeschaut, während. der Stück- 
giesser das Modell machte« Der . Guss der Kanone 
dauerte drei- Monate, worauf sie in das Gasteil am 
Bosporus gebracht wurde.* 

* Ducfls p. 'i47. 1148. Chalcocond. p. 447. 44ö. 
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Lassen wir indessen einstweilen den Sultan in 
Adrianopol den Winter über seine Vorbereitungen und 
Rüstungen für das Riesenwerk betreiben , und betrach- 
ten wir etwas genauer die Zustände in Constantinopel. 
E^s ist schon Mngangs erwähnt, dass der Kaiser in An- 
betracht der auf dem flor^ntinischen Concil beschlos- 

I 

senen Vereinigung 4er beiden Kirchen den Papst um 
Hülfe ersucht iiatte; zugleich hatte er um die Sendung 
eines Manne« gebeten, der im Stande wäre die Ge- 
müther zu besänftigen und so die änsserlich ^^llzogene 
Vereinigung durch eine Versöhnung der getrennten 
Kirchengemeinschaften zu besiegeln. Die Wahl des 
Papstes Nikolaus V. hätte nicht glücklicher seyn kön- 
nen; er schickte den Cardinal Isidor, Erzbischof von 
Kiew in Russland, einen gebornen Griechen, und wenn 
die Versöhnung dennoch nicht zu Stande kam, so ist 
es diesem* gewiss nicht zur Last zu legen. Mit* fünfzig 
Mann, die der Papst dem Kaiser zu Hülfe schickte,' 
kam Isidoi* auf einem gfossen genuesischen Schiffb in 
Chios an, wo man noch ein anderes nach Kaffa be- 
stimmtes Schiff erwartete. - Während die Kaufleute 
auf- deni Schiffe ihre Waaren landeten und verkauf- 
ten, andere wieder einnahmen und ihre Geschäfte 
ordneten, warb' Isidor noch 150 Katholiken von det 
Insel an, 'SO dass er fn Allem 200 Mann dem Kaiser^ 
zufllhren konnte. Unter diesen befand sich auch 
Leonard, der Erzbischof von M^tilene, von welchem 
wir einen Bericht über den Fall Constantinopels haben. 
, Als auch das andere Schiff* ankam, segelten sie beide 
nach Constantinopel, wo sie im November ankamen 
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und von dein Kaiser mit unverstellter Freude empfan- 
gen wurden. * 

.Von Candieii kamen im November acht 8chiff(*^ 
mit Malvaslerwein asur Verproviantirpng der Stadt. ** 

Am 10. November liefen zwei groiise venetiahische 
Galeeren unter dem Commatodo des Hieronymus More- 
sim, von Kaffa zurückkommend, in den Bosporus ein. 
Als sie die Höhe von Rumili Hissari erreicht hatten, 
riefen ihn die Türken an, dass er beidrehe^ und als 
er sich nicht daran kehrte, riefen sie ihm den Befehl 
noch einmal zu. Nun drehte der Oapitain etwas bei, 
die Besatzung aber verlangte, er soUte* ganz heran- 
kommen und fingen an ihre Kanonen und Flinten auf 
seine Schiffe abzuschiessen , so dass er einige Leute 
verlor. Nun machte er Anstalt heranzukommen , und 
das Feuer, hörte auf. Der schlaue Venetianer hatte 
aber kaum walurgenommen , dass seine Schiffe von dem 
Geschütze aus der Festung nicht mehr erreicht werden 
konnten, als er alle seine Segel wieder aufsetzte und 
ohne weitereu Unfall den Hafen von Coustantiuopel 
erreichte, wo seine Ankunft grosse. Freude erregte. *** 
Trauriger ergwg.es dem Tenetianischen Gapitaiu 
Antonio Rizzo. Dieser /brachf;e vom schwarzen Meer, 
eine Ladung Gerste für GonetantinopeL und passirte am 
IIB. November das Castel). E» war inzwischen die 
grosse Kanone Orbans aufge^stellt worden, weletie an 
Rizzo's 8chif!b ihr Probestück machte. Als er seine 

* Leonard. Chietis. Diicas p. 252. N. Harbaiv) [). 3. 
** N. Barbaro p. 3. 
**** N. Barbaro p. 3. 
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Segel »nicht einreflfeu wollte, wurde sein Schiff durch 
eipen einzigen Schuss aus der Kanone ganz zer- 
schossen und sank. Der Capitain rettete sich mit sei- 
nen dreissig Leuten auf einem Boote ans Land, wo ^ie 
sogleich von den Türken gefesselt und zum Sultan ge^ 
fiibrt wurden, der sich dl^tomls in Demotica (Didymo^ 
ticbum) aufhielt. . Nach vierzehn Tagen Hess der Sul- 
tan den Capitain pfählen; der ScrivAnelio des Schiffes, 
d. h, der Steuermannsgehiflfe, ein junger Mensch. Na- 
mei|S Maisbi , wurde für den Gebrauch .des Sultans ins 
Sefai gesteckt', einige' Matrosen wurden frei nach Con- 
stantinopel entlassen; die übrigen wurden enthauptet 
und ihre Leichname blieben unbegraben liegen. Der 
Geschichtschreiber Ducas,- welcher einige Tage darauf 
als Gesandter de^ Fi;ü:sten vonLesbos. dahinkäm,. sah 
noch .di^ Leichname. Sobald der venetianisohe Consul 
in Constantinopel f Hieron jmus Minoto^ von der Ge- 
fangennehmüng des Capitains Rizzo und seiner Mann- 
schaft Kunde erhielt, schickte er den Fabruzi Corner 
zum .Sultan ^ • um ihre Befreiung zu erwirken; aber er 
kam zu spät, sie waren schon hingerichtet.* Fabruzi 
OcM'ner kehrte also zurück und traf mit den Galeeren 
des Gateiel TreVisan in Constantinopel ein. Gabriel 
Trevisan befiebligte zwei Galeeren , von denen die eine 
unter dem unmittelbaren Befehl des ISacharias Grioni 
stand;«* sie wanen deni Kaiser von der Stadt Venedig 
zu EUilfe geschickt, und. ihre Ankunft in der griechi- 
schen Hauptstadt war eine der Ursachen des Kriegs 
zwischen dem Sultan und Venedig. * 

* N. Barbaro p. 2. Ducas p. 248. 
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All) 2, Deceniber kam die grosse venezianische Gra- 
leere des Jakob Coco von Tra[>ezunt in den Bosporus. 
Als sie das Castell passirte, wurde sie von zwölf Böten 
umringt, welche aus dem Cast^U abgeschickt waren. 
Der Capitain Üoco leistete durchaus keinen Widerstand 
und unterhielt sich freundschaftlich -mit dem Führer der 
Barken, dem er ein Geschenk (bakschisch) machte. 
Das Bakschisch • mochte diesem ^u winzig scheinen, 
wesshalb er es zornig ins Meer warf und eiligst nach 
dem Castell zurückkehrte, um von dem Commandan- 
ten einen Befehl zur Anhaltung der Galeere zu erv^ir- 
ken.. Capitain Coco folgte ihm unmittelbar, als wollte 
er am Fusse des Schlosses anlegen. Während der tür- 
kische Barkenführer zum'<^ommandanten ging, ruderte 
die Galeere unbefangen weiter, .salutirte dreimal die 
Besatzung des Castells ald gute Freunde mit einem 
Trompetentusch und fuhr weiter nach Constantinopel, 
wa sie a^m 4. December ankam. * 

Inzwischen arbeiteten der Kaiser und der Cardinal 
Isidor an dem Henoticon , d. h. an der Vereinigung der 
beiden-Kirchen, und gaben sich redlicheMühe dieselbe zu 
Stande zu -bringen. Der Kaiser folgte dem Gebote des 
wohlverstandenen Interesse seines Reichs, denn um es 
zu retten, musste er jede dargebotene Verbindung ein- 
gehen; der Curdinal isidor als {>äpstlicher Legat konnte 
keinen andern Willen haben, als die Befehle des Va- 
tican auszuführen. Aber das Henoticon war kein Heno- 
ticon, d, h. ein beidei-seitige« Entgegenkommen, um 

*' N. Barlmro p. 5. 
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sich durch gegenseitige Goncessionen ansuinähern und 
die schroffen Unterschiede verschwinden zu machen^ 
sondern ein Aufgehen der griechischen Kirche in Rom. 
Hom verlangte unbedingte Unterwerfung und schickte 
dafür fünfzig Soldaten; €& war auch -kein Anlass mehr 
zu bieten ; Roms geistliche Autorität war mit ganz ge- 
ringftkgigen Ausnahmen in ganz -Europa anerkannt; 
dem armen Bjzanz gegenüber brauchte es keine Oon- 
cession^i zu noiachen. Abei* konnte Constantin mehr 
thun? Am 12. December wurde das Henoticon in der 
8. Sophia gefäert und somit die römische Kirche -zur 
Staatsreligion erhoben-; der Kaiser für seine Person 
sowie eine bedeutende Anzahl seiner Hofleute und 
Grossen traten ebenfalls zur römis(^hen Kirche über. 
Mehr konnte, man nicht verlangen, denn der Kaiser 
war kein Papst und die griechische Kirche lässt keine 
Aenderung des Dogmctö zu. - Das unzeitige Drängen 
desVatiJkans, das mit der geleistete!! Hülfe in gai* kei- 
nem Verhältnisse stand, war also höt^hst unpolitisch, 
indem die Veriwnignng, nur der augenblicklichen Be- 
dcängniss wegen angenommen, bei erster Gelegenheit 
sidi als illusorisch erweisen nmsste. Dies zeigte • sich 
schon jetzt. Der Widerstand • ^egen das Öenoticon 
reichte bis zu den < höchsten Kreisen hinauf, und selbst 
der ei'ste Mann im Staate nächst dem Kaister, der Gross- 
herzog Lucas Notaras erklärte, lieber den türkischen 
Turban in der Stadt sehen zu wollen, als die römische 
Mitra. -Füi* den ersten Minister des unirten Kaisers 
war es gewiss eine ungeziemende Aeuss^rung', aber als 
Grieche sprach er gewiss Tausenden seiner Landsleute 
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und Glaubeusgenossen aus der -Seele; denn sechzig 
Jahre lang hatte schon einmal die Mitra in Copstanti- 
nopel geherrscht*, und ^war in- einer Weise, dass sie 
nicht. nur damals, sondern vermuthlich für alle Ewig- 
keit eine Vereinigung mit den Griechen unmöglich 
machte. ^ Lucas Notaras erlebte aber auch noch den 
Turban in der Stadt und sollte noch lernen , was dieser 
bedeutete; doch greifen wir den Ereignissen nicht vor. — 
Näctist Lucas Notaras war der hitzigste Gegner des Heno- 
ticOn der Mönch Georgius Schelarius, welcher in dem 
Kloster zum Pantocratos eine Zelle hatte, einer der ge- 
lehri;esten Geistlichen seiner Zeit. Zu ihm strömte die 
Menge, uip sich Raths zu erholen. Georgius hielt sich 
in seiner Zelle eingeschlossen und gab sctu'iftlich seine 
Meinung (wie jetzt der Scheich ül Islam). — ^Arme 
Ilömer," hiess es in seiner Schrift, „wohin habt ihr 
euch verirrt? Wie könnt ihr euch von der Hoflhung 
auf Gott entfernen, Und was hofft ihr von der Macht 
der Franken?. Mit der Stadt, die binnen Kurzem zu 
Grunde geht, habt ihr auch eure Religion verloren. 
Herr, sey mir gnädig! Ich bezeuge vor deinem Ange- 
sichte, dass ich an solcher Schuld keinen Theil habe. 
Bedenket, unglückselige Römep, was ihr thut. Mit 
der Enec4i tschaft, die über euch hereinbrechen wird, 
habt ihr auch den von euren Vätern ererbten Glauben 
verloren und euch zum Unglauben bekannt. Wehe euch 
am l\ige des Gerichts!'' In ähnlicher W-eise sprach er 
sich wiederholt aus und erklärte den h. Thomas von 
Aquino und Demetriu* Kydonas für Ketzer. Fast die 
ganze übrige Geistlichkeit, namentlich nber die Kloster- 
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geistliches f sowie die Mönobe nnd Nennen, sprachen 
sich io demselben -Sinne aus. Im Gründe kann man 
mit D^cas (unserm Haupt führer in dieser Partie) an- 
nehmen, dass es keinem Griechen, selbst dem Kaiser 
nicht, mit der Kirchen Vereinigung £rn«t war, vmd dass 
sie in ^r Aji^ Sophia nur ?ine ComOdie aufführten. 
Einzelne scheuten sich auch nicht es offen auszui^rechen, 
wenn man ihnen ihre Theilnahme am Henoticon vorwarf. 
„Lasst uns nur erst von dem Feind6, der da draussen 
vot uijsern* Mauern tobt, befreit seyn und ihr wierdet 
dann sehen, was uusere eigentliche Meinung ist.^> Daa 
Volk war ^ier Mehrzahl nach gewiss » auf Seiten des 
Geopgius Scholarius und des Lucas Notarad ; nur einige 
wenige wagten es zu äussern, sie möchten doch lieber 
ir^ die Hände der Lateiner fallen , welche an Christus, 
den Soim Gottes, glauben, «Ls in -die Hände der Tür- 
ken. Die wilde Masse aber durchzog lärmend die 
Strassen und rief: „Hinweg mit. den Lateinern- utld 
ihrem, ungesäuerten Brode;. wir.brauehen sie nicht. 
Hat Gott und die heilige Jungfrau uns einst vou Chos* 
roes,-vom Chagan,. vpn den.Arabetti errettet, so wer- 
den sie uns auch von diesem Mehemed. erpetten,"* * 

Indessen verbrachte man die Zeit nicht ausscbUess- 
lieh mit theologischen Zänkereien; die Vorbereitungen 
auf den bevorstehenden Kampf nahmen die 'Gemüther 
gewiss noch wdt mehr • in Anspruch.. Noch an dem- 
selben Tage, wp in derA>a Sophia das- Henoticon ge- 
feiert wurde,^ unmittelbar nach beendigtem Gottesdienst, 

* Ducas p. 253-^259. 263. 264. N. Barbaro- p. 3. 4. 5. Leonard. 
Chiens. p. 84. 
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stellten* der Kaiser, der Cardinal Isidor , der Erzbrschof 
Leonard von Chios, sowie die Würdenträger und die 
vornehmsten Kaufleute der Stadt den Antrag, die ve- 
netianischen Galeeren , drei grosse und zwei kleine , zur 
Vertheidigung der Stadt zurückzuhalten, und zu diesem 
Behufe mit • defi Capitainen derselben 6u verhandeln. 
Am folgenden Tage begaben sich der Cardinal Isidor, 
der Erzbischof Leonard , der venetianische CJonsul, meh- 
rere Beamte des Kaisers, die venetianischen Kaufleute 
und 'Gabriel Trevisan, Vicecapitaln der beiden kleinen 
Galeeren, auf das' 'Flaggenschiff' des Aloys Diedo,'um 
ihren Antrag zu stellen. Obgleich dieser Antrag von 
dem Consul selbst unterstützt wurde, erhob doch Aloys 
Diiödo Bedenken, indem er bemerkte, dass sein Auf- 
trag vom Senate dahin lautete^ nach Ankunft der Ga- 
leere von Trapezunt nicht länger als zehn Tage im Ha- 
fen von Constanrtinopel zu verweilen; wolle man ihn 
also verhindern, seine Ladung einzunehmen, so werde 
er irh Ballast nach Venedig noch in derselben Nacht 
absegeln. Am folgenden Tage (14. December) versam- 
melten sich einundzwanzig Venetianer in der Marien- 
kirche (am Forum) unter dem Vorsitz des Consuls, und 
ernannten aus ihrer Mitte zwei Delegirte, Nicolo Giusti- 
niani und Fabruzö Corner, um mit dem Consul das 
Erforderliche zu veranlassen. Diese beschlössen, dass 
die fünf Galeeren bis auf weitere Befehle des Se- 
nates zur Vertheidigung der Stadt zurückgehalten v^er- 
(ien sollten ; dagegen sollte die Beköstigung der Mann- 
schaft zu Lasten des Kaisers seyn, der überdiess 400 
Dukaten fllr jeden Monat an sie zn zahlen hätte; der 
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Capitain -der dyei grossen Galeeren aber, sowie der 
Capitain d^r beiden kleinen sollten jeder im Contra- 
vention§&lle eine Strafe * von 3000 Dukaten zahlen. 
Die Eaufleute protestirten nupn^ehr gleichfalls gegen 
den Capitoin Aloys Diedo, falls er darauf bestehen 
wollte^ in Ballast abzusegeln . und. sie wnd ihre Waaren 
dem Risico des -Krieges Preis zu geben. Der Senat ron 
Ven€idig wurde durch Berichte des Gonsuk^ des Capi- 
tains A.Diedo und des CäpitaiaS'G. Trevisan. von die-, 
sem Beschlüsse in Kenntniss gesetzt, und somit- blieben 
diese JSehiffe zur Vertheidigung der Stadt^ zurück. * 

Aat 26. Januar 1453 traf der Genueser Jobannes 
Giustiniani mit zwei Schiffen von je 1200 und 800 Ton- 
nen Gebalt und 700 Genuesen in Constantinopel ein. 
Dies war die w^tbvollste Hülfe, welche der bedräng- 
ten Stadt von Europa zuTheil ward. Der Kaiser, der 
schon mit Giustiniani bekannt war, empfing ihn mit 
grosser Freude und Ehre , übergab ihm deü Oberbefehl 
über «eine Truppen, und versprach ihm die Insel Lem-^ 
nps,. falls.es gelingen würde Constantinopel zu retten.** 
' Obgleich -de^: Krieg schon erklärt war, verfloss doch 
der Winter ohne .kriegeriigche Ereignisse. Die anatoli- 
schen Truppen des Sultans hielten die Umgegend von 
Constantinopel während des ganzen Winters so besetzt, 
dass ein Streifaüg der Griechen nicht möglich war. 
Dagegen benutzten die#e 'die offene Seeseite, um im 
Februar mit ihnen Schiffen ^ einige glückliche Stfeiifzüge 
auszuführen, die sie sogar bis Cyzicus auf der Südseite 

* N. Barbara p. 5—11. Ducas p. 265. Phrautz. p. 238. 
** N. Barbara p. 13. Ducas p. 265. PhrantE. p. 241. 
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des Martnora - Meeres ausdehnten. • D;e türkischen Ge- 
fangenen, die sie bei diesen Gelegenheiten in den Kti- 
stendörfem machten, wurden theils niedergehauen^ theils 
nach Constantinopel zum Verkauf gebracht. ^ 

Am 26. Februar in der Nachf verliessen sieben 
Schilfe, nämlich sechs aus Candien und eins aus Vene- 
dig, letzteres vom Capitain Piero Davanzo geführt, 
heimlich den Hafen von Constantinopel, um sich der 
Kriegsgefahr zu entziehen; 700 Perscuaen flüchteten 
mit ihnen. ** 

Da bis zum Eintritt der Belagerung keine weitern 
Verstärkungen eintrafen, so machen -wir hier einen 
Augenblick Hält, um die Kräfte und Mittel zu mustern, 
über welche Constantin gebot, als erden letzten Kampf 
begaim. 8ein vertrautester Freund, der Protovestiar 
Georg Phrantzes, erhielt von ihm den AuftAg, sich 
von jedem Befehlshaber die Liste der unter ihm stehen- 
den Truppen geben zu lassen , und das Resultat dieser 
Zählung zu berichten. Phrantzes -machte 'irich an das 
traurigeGeschäft und brachte, mitEinschluss aller Mönche 
und sonstigen Freiwilligen, die Zahl von 4973 Griechen, 
sowie etwa 2000 Fremden, im Ganzen also unge- 
fähr 7000 Mann heraus. Mit Thränen im Auge 
überreichte Phrantzes seinem Herrn diesen Bericht, 
der als Geheimniss der Veröffentlichung -entzogen wurde. 
Mehr wären übrigens schwerlich aufzutreiben gewesen, 
der Peloponnes war selbst in Kriegsnoth und konnte 
also keinen Mann stellen', der Kaiser blieb also auf 

* Ducaa p. 25?.- N. Barbaro p. 3. 
** N. Barbarrj p. 13. 
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seine Hauptstadt eingeschränktr, und wenn man erwägt, 
dass selbst jet^ (1856) die ßtadt Ck)nstantinopel mit 
den beiden Ufern des Bosporus bis ans schwarze Meer 
höchsten» 800,000 Bewohner zählt, so4st ein Contin^ent 
Toii'*5000 Mann alles, was man unter den damaligen 
Umständen erwarten konnte. Einzelne, wie jedoch 
Phrantzes ausdrltcklich bemerkt, nur sehr wenige Fami- 
lien waren ^ vor dedi Kriege ausgewandert Die 2000 
Fremden bestanden vornehmlich- aus Genuesen, Ve- 
netianem {mit Cretern) , Römern und einigen Spaniern 
und Türken. An Schiffen waren im TJanzen 36 vor- 
handen, davon. 5 genuesische, 5 venetianische, 3 eroti- 
sche, 1 anconitanisches, 1 spanisches, 1 französische)» ; 
die^übrigen waren kaiserliche Schiffe. Ausserdem wären 
verschiedene kleinere Schiffe im Hafen, welche aber 
viBf senkt wiwden; ^ . 

Die Haüpistärke der Stadt bestand also in. ihren 
Mauern und Thürmen, welche sie auf allen drei Seiten 
umgeben, uiid da'en Beschreibung aus eigener An- 
schauufig hier erfolgt. An der ^südöstlichen . Spitze des 
Drefecks, auf welchem die Stadt liegt, und welche 
Spitze jetzt das Serai einnimmt, erhob sich damals de)r 
Megalodem'etrios * oder auch die Acropolis; von dieser 
bis zu dem >Cycfobion (den heutigen «sieben Thürmen) 
zieht sieh längs dem Marmorn -Meere eine eini^che 
Mauei*,' ohne Gräben , nur stellenweise mit einer Futter- 
mauer versehen, und mit einer Anzahl Thurmen, die 
sieh aber jetzt iiicht genau angeben lassen, theils weil 
viele später eingestürzt, andere erst wähi-end der tür- 
kischen Zeit gebaut, viele tiberdiess durch Häuser 
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verdeckt sind. Die Thürme stammen fast alle von dem 
Kaiser Theophilos (829 — 841) her, doch sind einige 
jünger, z. B.aus dem Anfang des zehnten Jahrhunderts; 
in der Nähe des Bucoleons ist einer im Jahre 1024 vom 
Kaiser Basilius erneuert^ und nahe bei dem SandAior 
(Kum Kapu) ist einer , welcher im jQ,hre 1430 von dem 
Despoten von Serbien, Georg Brankowitsch, erbaut 
wurde. Die Mauern sind noch mannichfaltiger * in dieser 
Hinsiöht; am Bucoleon und in der Nähe des Berais 
gibt es Partien, welche augenscheinlich aus der Zeit 
vor Constantin ilem Grossen, vielleicht aus der Zeit des 
Kaisers Severus stammen und mit der Bauart der Acro- 
polis in Athen eine grosse Aehnlichkeit haben. Andere 
Theile sind aus. den Zeiten Justinians , Theophils, der 
Comnenen und Paläologen; hin und wieder haben die 
Türken reparirt, z. B. sehr viel am Serai,^ bei dem Sand- 
thor und bei den sieben ThQrmen. — Ebenso erstreckt 
sich von der Acropolis bis zum nördlichen Winkel längs 
dem goldenen Hom eine^ einfache Mauer mit Thürmen, 
deren Zahl aber nicht mehr zu beistimmen ist. Sie 
^mmen fast alle vofn Kaiser Theophilus her,, dessen 
Name fast auf jedem Thunn dieser Seite erscheint. 
Die stärksten Mauern aber sind auf der iandseite von 
den sieben Thürmen bis zu den Blachernen. Zunächst 
der Sfodt zugewendet ist die innere Mauer mit 112 Thür- 
men,^ als dtiren Erbauer Michael, Theophilus, Basilius 
und Constantin, Romasius, Leo und Constantin auf den 
Inschriften genannt werden, und die also grösstentheils 
aus dem neunten und zehnten Jahrhundert herstammen. 
Vor dieser Mauer ist ein Zwinger, welcher durch eine 
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etwQs niedrigere Zwiiigei*iRaoer mit uugfefähr ebeiMto 
viejen Thttrmen eingeschloissen wird. Di^r Zwii^er ihi4 
die Zwipgcarnmuer enftri^kt- sieb Jedoch «nidit über ^die 
ganze iiänge "der Hauptmauer^ sondera nw n>n 4m 
sieben Thür^wt bis jenseite des Adrianopler Tbutmi^ 
hört- kurz vor dem Palast dea HebdooKU) auf. erscheint 
dägegißfi wieder jenseitg ^deis ^dchiefieiti Tböres (EgH Kfipii) 
bis ans-igold^ne Hörn. Diese gaoae-Zwing^mauer ibit- 
den dazu gekörigen -Thürm^a ^urde. von dem torleixr 
t^i Kaiser vJohapneS'Patöologas, weim. nicht gjetnz.iüeii, 
doch wenigstens in ihrer jetzigen Gestalt in den Jahren 
1433 bis 1444 erbaut, also iix einer Zeit ^ wo die Qe- 
schicfatschreib^ von diesem ^Kaisei^. nichts anderes eu 
berid^ten wissen ^ als theologische ZSänkereioiJf Der 
Anlasäw- diesem grossen Werke ^^bt i^h sehr nä« 
tfirlldh aqs d^r im voiliergeheinde]^ Jahre <14^2)' statt- 
gefttnd^nen verg^lichen Belagerung ..Consüemtinop^ 
durch die Tüiken. — Vor der Zwingenhaaer ^eht sich 
eiii>.42 Scfaiitt breiter Grabej» vcm verst^hiedtoer üäeffe 
von den Bieb^i Tbürnien an bis zum Palast »des Heb* 
domo»; die Escarpe und .Contre-£i»earpe b^tebent* trier 
der -aus sölideih Mauerwerk , und erstere ist durebschhitlr 
lieh .einen ins zwei j^uss höher als letztere. Qrabdn 
und Zwingermauer sind also oflfenbar erst kurz vor*^eni 
Falle des- Reichs unter Johannes dem Paläologen h^r- 
geteilt ;' . wogegen voii* d^ eigentlichen Hauptmauer, 
einem •(k:rloäsalen Riesen:werke ; riele üeberreste augenv 
scheihlich .seit 'TfaelDdosiüs IL her erhalten sind V« unter 
dessen Qtegierung der Consul Ccmstantin, laut «iner 
lateinischen und griechischen Inschrift über dein neuen 

Mordtmann, Constantinopel. 3 
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Th«re (Jeni Kupu), dieseibe birmen.zwei Monaten jBiif- 
itlhrcn Hess. Vdn 4en riamalff -erbauten Thürniöi aber 
dürfte wenig oder iiichte tibrig seyn, werl die Erd- 

* 

beben sie Mnfig oinslürzten. Einzelne Theile sind von 
den Türken ausgebessert, und daer Castell der sieben 
Thürme in seinem jetzigen Zustande ist kaum vierzig 
Jahre all, <— ^ Die' Waflf'en* der-- Griechen bestanden in 
Kunonen von niftssigem Kaliber, ferner einer Art Don- 
nerbftichsen (vermuttilich dieselben, welche noch jetzt 
iil) Zenghause, der ehemaligen Irenenkirche) aufbewahrt 
werden), sowie Hogen und Pfeilen. Auch das griechi- 
sche Feuer fand während der Belagerung eine äüsgev 
delinte und erfolgreiche Anwendung. * » 

Aus dem Vorhergehenden (jrhetlt, dass die Mauern 
von Egri Kapu Bis 2Um Paiast des Hetxlomon' die 
sdiwäcKste Partie sind , indem dort weijer Zwingemlaiiei* 
noch Gräben sind. Die Umwallun^älinie macht hier 
eine starke Abweichtmg von der geraden Linie, denn 
früher, a\e die Blachemen noch Vorstadt waren, bog 
die Mauer* schon hier ab nach dem goldenen Hom zn; 
als später der kaiserliche Palast und die Blachemen 
zur Stadt gezögen wurden, hätte man die neueManer 
quer über den Hebdomon ziehen sollen, was aber nicht 
gescheheü igt, wahrscheinliclr um vom Palast einen un- 
mfttelbalren -Ausgang aus der Stadt zu Tiaben.. Dieser 
Theil dqr Mauern koni^te also keinen Zwinger haben, 
und auch der Gräben, fehlte. Der Kaiser bia** nun den 
Capitairi Aloys Diedo,' er möge niit der Mannschaft 

* Phranlze» i>. 238. 240. 241. Duca« p- 265-26%. N. Bar- 
baro p. 2Ö. Chalcoconcl. p. 4IK). 
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seinerfialeerena» dieser Stelle ^inen (jFfibea. ziehen. Die 
Maanschäft Verfügte sichr denu>ach am..l4. März ^ufdie 
bezeichnete St^le^ und aufgemu^tejiH; durch, di^persön- 
liehe Gregenwart des Kaisers uod^^ßinep. Grossen wupdo 
an diesem' Ta^e ein gutes Stück fertig gemacht. Am 
31. März V welches d^r. 0§terabend war, vollendete der 
Ca^itain Diedo nüt seiner. Mannschaft* «den . R«st d«s 
Grabens, währep^ ^er Kaiser an diesem Tage, ida ^e 
türkische^ Armee sich der. -Hauptstadt b^eita .näherte, 
auf .dem Hügel vor diesem Punkte Wache hielt', damit 
die .Arbeiter nibht etwa von einem türkische^ Sti^i/r 
oorps. üfeöpfeUen würden»- Der. GraJbeH, wie jen^i Vene- 
tianer ihn v^lletidet haben ,< ist noch heutzutage vor- 
handen, und erstrec1(t sich vom Palast des Hebdomo0 
^^Tekftlf Serai) Jbi^i nahe an das gegenüberliegende ver- 
mauei^te Thor, und ist nach meiner Messung, lQ|^.*SchBtf|e 
lang; die Escarpe idt 15 englische Fus& ti^, die Contre- 
Escarpe'13-, währei>d-N. Barbaro die: Länge des Gra- 
bens auf 100. Schritte und . aeiöe. Tiefe auf 8 vene- 
tianische Fusa angibt. * .: - -v 

Am 2, April befahl der- Kaiser dem* Bartholomäus 
Soligo^ den Hafen 4efl goldenen Hpms durch die.Äette 
zu, sperren.* Diese Kette bestaxKl aus dicken runden 
Holzblöcken, die niit dicken |]iseQstücken:Uod eisernen 
Ketten, verjbunden .war§n. Die beiden finden :wur4.Qn 
an)* schöHW Thor, (jetzt Bagtsche Kapussi^ d. h. Garte^- 
thor) innerhalb' dec Mauerq.Gonstantinopels, -und auf 
der^'aödern Seite imiejrhalb der dauern j3iaiata]s be- 
festigt, sodass die Richtung derselben ziemlich, genau 
"* ' * ' • ■ * ■ ■ . - 

* N. Bapbaro p..l4. 15. 
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durch die im Jahre 1845 über das goldene Hom er- 
baute Brücke (die Ausserste der drei jetzt TorhapdeBen 
Brücken) angedeutet wirdr Im Arsenal sieht man noch 
Bruchstücke von dieser grossen Kette,; welcher die Stadt 
mehreremale ihre Rettung verdankte, und welche sich 
auch während dieser 'letzten Belagerung bewahrte.* ' 

Da bis zur Ankunft des türkischen Heeres vor^ Con- 
sHantinopel keine weitere bemerkenswerthe Vorfillle in 
der Hauptstadt sich ereigneten, so sehen wir jetzt, wie 
Soltan Mehemed den Winter in Adrianopel mit Rüstun- 
gen und Vorbereitungen zubrachte. 

tm Januar kehrte der Sultan* tod Didjmotichos 
(Dimotica) nach Adrianop^ zurück und befahl , die von 
jdeQi Slückgiesser Orban mit B^ihülfe des Ingenieurs 
Saridsche und ^es Baumeisters Muslaheddin gegossene 
neue Kanone zu probiren. Diese Kanone, vermuthtich 
die grösste, deren die Geschichte erwähnt 5 schpss ;^tei- 
neme Kugeln im Gewichte von zwiUC Centnem'. Zu 
Kugeln wurde der schwai-ze Schiefer von den Küsten 
des schwarzen Meeres geholt. Nach Leonards fifessuBg 
hatten die Kugeln eilf Spaunenim Umfang. Eine- solche 
Kugel also^ die Spanne zu acht Zoll (englisch) gerech- 
net , würde 1456 Pfund avoir du poids 'Vriegen. In den 
Gräben * der Stadtmauern , . der Hauern von Galatä , in 
den Höfea^des Serai, im Arsenal uud sonst hin und 
wieder sieht man noch jetzt solche Kugeln aus Marmor 
liegen , deren Umfong 72 bis 88 englische Zoll mass. 
Zur Bedienung der Kanone und zu ihrer Fortschafilmg 

* N. Barbaro p. 15. Pkrafltz. p. 238. DucaB p. 268. Chaleo- 
cond. p. 448. 
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waren-. 50 Puar Ochsen und gegen 700 Mann, erfor- 
tleriieh^ der Verfasser des Mirat ül Ejainafr (Spiegel 
dar We^en) gibt ihr Gewicht auf 300 Gentner an. 
Um sie zu probiren, wurde sie -ror • deo . neuen Pa^ 
lajBt in Addanopel gettracbt und geladen, . und den 

• 

Bewohnern der Stadt angezeigt v dass. sie am -fol- 
genden Morgen abgefeuei^ werden sollte > damit nicht 
der plötzlich^ Schrecken Unheil verursacbe. Als das 
Pulver angeasündet wurde, verfüUte. sich die Luft,. mit 
Rauch und Nebel; die Explosion konnte bis äuf>huQ« 
dert J9tadien gehört werden , und die ,«t6inerne Kugel 
wurde eine Miglie weit. fortgeschleudert, wo- sie- sk^ 
dann ein Klafter^ tief in den Sand wOhlte. * 

Der Gross vezier Halil Pascha gab voti dem.ivns 
vorging, dem griechischen Kaiser ^^ der ihn für sic^ ge- 
woxmen hatte ^ Nachdcht, und suchte durch ^inc^n Ein- 
flosi^ das untenneidliche Schickiml der Stadt abzuwen-. 
den. Dass er von dem Kaiser bestochen war, .gibt 
auch Bucas zu, und letz^rer selbst erwähnt^ dass'ier 
bei den TUriLen *der Gjaur. Ortägi, d. h. der Kameiad 
der UnglAulägen genannt, wurde. Zur Charakteristik 
türkischei: Zustände dient die sonst vielleidit apocryphe 
Kacliriebt. des Mefaemed €aid Efendi^ \srelcher einsäht, 
die Bestechung sey durch t'isdie vermittelt,, welchei der 
Kaiser;. mit Gold und Silber ausftülen liess.^' Dem 
Sultan war* es nicht verborgen, niid^ wahrend eirTag 
und Nacht mit den Vorbereitungen zur Eroberung der 
Stadt bes(5häftigt war , . Hess er einmal urplötzlich um 

* UacaJ t>. 248. !i49, Öhaldöcond. p. 447. 448. Phi'önt«. p. 238. 
Mirat üi Kjakiftt ,p. 57. bheirullah p. 64. 
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MiUiernacht den Ualil Pascha rufen. Dieser, von einer 
solchen Botschaft zu .so ungewöhnlicher Stunde nichts 
Gutes ahnend, nahm von Frau und Kindern Abschied 
und steckte mehrere Beutel Oold bei sich. Als er zum 
Sultan eintrat, fand er ihn angekleidet auf seinem Bette 
sitzend und überreichte ihm das mitgebrachte fiold. 
„Was iBoH das?* fragte der Sultan. ^Herr,* entgegnete 
der Vezier, „es ist alter Brauch, dass ei)i Diener, wenn 
et'zii üngewöltn lieber Stunde gerufen wird, .nicht mit 
leeren ^änden erscheint. Ich nahm daher dieses Ge- 
schenk,, und' überreiche es dir nicht als das meinige, 
sondern als das deinige von deinen Wobfthaten.* Der 
Sultan enviederte: „leh bedarf deines Geldes nicht; ich 
will dir lieber noch mehr geben. Eins ist es nur, was 
ich verlange, dass du mir zum Besitze der Stadt ver- 
hilfet.* — „Herr^'^ versetzte der Groesvezier, „Gott, -der 
den grösste^i Theil des griechischeti Reiches in deine 
Hände gegeben hat, wird dir auch die Stadt geben. 
Denn wie es mir scheint, wird sie dänen Händen nicht 
entgehefi, und mit Gott und mit deiner Macht werden 
auch ich und alle deine Sklaven dich unterstützen, nicht 
nthr mit unsem Schätzen ,' sondern auch mit- unsenn 
Fleisch und Blut; darüber aey ganz ausser Sorgen'.* 
Diese Worte besänftigten den Sultan etwas > und fer 
sagte: „Siehst du dieses Kopfkissen? die ganze Nacht 
habe ich es von einer Ecke meines Lagers auf die an- 
dere hin -und her gewälzt, mich darauf gelehnt und 
mich (aufgerichtet, und kein Schlaf ist in meine Augen 
gekoni(neu. Ich sage nun , Ißsa dich nicht durch Silber 
und Gold verführen, dass ^du von diesem Vorsatze 
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abgehst, ^sondern wir Wollen -standba^t^jiüt den Grieche 
kämpfen und auf Gottes Vorsehung und des Propheten 
Gebete tertrauen4 -werden wir die Stadt einnehmep; 
Qebe hin im Frieden,"* . » . 

Der Sultan brachte ganze Nächte mit seinen £v- 
©bermigsplänen zü^ er zeichnete mit eigener Hand den 
Plan der Stailt jauf Papier* und besprach weh mit denen^ 
welche die. QefestigüngswBcke kannten, über Besehaß^- 
heit .4md Stellung der. AngriffswerkzeugsQ, GräWn und 
Sturmleitern, und Tags darauf gab er «die nöthigen Be- 
fehle, zur Anschaffuög»** <■ . . • 

. Mit Anfang des Februar würde die grosse Kanooe 
vt^rausgeschickt. 60 Paar starke Ochsen , aa 30 Wägen 
gespannt, mu^sten sie ziehen; auf jeder Seite. gingen 
^^00* Mann 'um sie im Gleichgewicht .zu halten; 200 Pia* 
niere xmd 50 Zimmerleute gingen vorauf, um dc^n Weg 
zu ebnen- und hölzerne Brücken zu schlagen. . ?wei 
Monate, brauchte die KaxiOne^ um einen Weg von drei 
bis vier- Tagereisen, zurückzulegen. Karadscha BeJ , dem 
die 'Obhut der Eaiione 'übergeben war, benutzte diese 
Zeit^ um mit einem Corps yoii 10,000 Mann verschiedene 
Ortschaften am schwarzen und Marmora-Meere eiuzuneh- 
ii^CQ. Dort ergaben sich Mesembria (Missivxi)^ Achelous 
CAchiallü). und ßyzon (Viza); der Thurm des h. Stephan 
(Aja Stefanos) zwei' Stunden, vor Constantinopel am 
Marmora-Meere W4irde mit Sturm erobert und sämnat- 
liche Bewohner enthauptet;, die übrigen Thurme. und 

* Ducas p. 250—252; Cheiruliah p. 61-63. Mehemed Said 
Efendi im Gü Ischen» Meärif.p. 520. • 
** Ducas p. 252. 
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LandungspUitze ergaben sich freiwillig.^ Nur SeljmbHa 
(Silirri) leistete noch Widerstand. Inzwischen kam die 
Kanone zxx Ende März mf ftinf Miglien Tor Gonstanti* 
nopel an , und - Karadscba Bej fing nnn an die Um- 
gegend zu dorcbziehen. ^ 

• Eine eigenthUmliche Rolle hielten die Genucjser 
in Galato. Es }var eine Anzahl Eaufleut^, welche 
unter eiaem Podesta standen und unabMngig von dem 
griechischen Kaiser.; und dem genueriscben Senate au^ 
eigene Hand Politilc trieben^ aber picht in der grcn»^ 
artigen Weise, wie rov Zeiten die Carthager und später 
die Venetianer und- ihre eigeneii Lands^eute, sandem 
iq jener kleinHehen Weise, weiche nocir heutzptage die 
kaufmännische Bevölkerung Gtelata's charakterisiit; jeder 
ging seinen eigenen Weg, ebne sich uni. den andern 
zu kümmern, uhd jeder hatte nur seiiiaiäcbste^.eigQnes 
Interesse vor Augen. Zwar begriffen sie recht gut, 
dass nach dem Falle Constantihopels Oalatä ^ch nicht 
würde halteii können, und daher versprachen sie dem 
Kaiser ihre- Hülfe. Um sich aber' für den sdilimmsten 
Fall eine Hinterthür oSkn zu halten ^ schickten sie noch 
vor dem Aufbruch, des Sülians von Adrianopel an ihn 
eine Botschaft, durch welche Sie ihm ihrefreundscbaft- 
A\. liehen Oesinnungei) erklärten und ihm die Versicherung 
gaben , dass sie fest ati den bestehenden Verträgen hal- 
ten würden. Der Sultan, nahm sie freundlich auf und 
versicherte sie kleines Wohlwollens^ verbat sich aber, 
da3s sie den Oi'iechen Hülfi^ leisteten^ und verlangte 

^ DucBs p. ^ibS. N. Harbaro p. 3. Phrantf. p. 236. . Clialcö- 
. p. 447. 
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^tdrenge ^Neutralität Beide spielten nur Comödie mit 
eiSoand^c, deim die Befestigung der Hafenkette inner- 
halb der Maoend.Galala's war schon ein Akt, welebef 
wider die Neutralität stritt Der Geschiefatschreiber liM 
auch noch fernerhin in der unangenehiüen Lage, neben 
^dem grossherzigen Giovanni Giustiniani den* schndden- 
•den Contrast seiner Landsleuie in Galaia zu schildern^ 
welche \n ihrer Denk- und Handlungsweise sich nicht 
aber d^ Standpunkt eines Oelkrämer^ und Seifehsde* 
ders zu erhobt yennochten. * . 

£he wir an die! Beschreibung der Belagerung gehen, 
ist es erforderlieh anzugeben, welche Streitkräfte« Sulti^n 
Mehemed* während des Winters zusanunengebracfat hatte. 
An Artillerie waren ausser der vorhin erwähnten gros- 
sen. Kanone zwei andere von. etwas kleinerem Kaliber 
und vierzehn Batterien vorhanden» Zu. Mineng^bem 
waren Bergleute aus Novobrida in Schien- genommen. 
IMe Gesi^imtzahl der Truppen wird sehr verschieden 
angegeben. Chalcocondylas in ofi'enbarer Uebertceibung 
sagt 400,000 Mann; Leonard von Chios 300,600 Mann] 
JKtcas zählt 265,000 Mann, von denen 15/)00 Mann 
Janitschttren als Gai'decoxps; Phrantzes 258,000 Mann; 
N.Biarbar6>160^000 Mann.. Esistscfaw^r zu sagen, welche 
2jahl. die ^richtigere ist, obgleich alleih Anschein na^ 
N. ]}arbaro' wohl der Wi^hrfaelt : am ' nächsten kommt; 
V. Hammer entscheidet sich für die Zahlen des Ducas 
nnd Phrantzes ;.ClieirnUah meint^^ es. wären nur 80,000 
* ^Sdctiv^e Soldaten gewesen ^ das llbrige wären Tschapul- 
tschi (d. ih irreguhire, sogenannte Basehl Bozuk), Der- 

• Ducas p. 067. 
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>Vi8chd und BODstiger Troas gewesen* Erwiig^ man den 
damaligen. Umfang des türkischen Reichs, so- ergibt 
sich die Zahl von 260,000 '-oder wohl gar mejir regn- 
lären Soldaten als eine'Unmöglichkät*, dagegen ist es 
bekannt, .iriit welcher Leichtigkeit von jeher den Sul- 
tanen die Menschenmal^sea aruströmten , sobald ein Krieg 
gegen die Ungläubigen proklamii't wurde, und vorzüg- 
lich wenn das feindliehe Land als reich galt, so. dass 
80,000 Mann wohl zu niedrig gegriffen iBt; grosse Regel- 
mässigkeit wird auch bei den regulären Truppen nicht 
vorhanden gewesen seyn. Da die ISroberung von Con- 
staniinopel seit 800 Jahren als dcis glänzendste Ziel des 
Islam bezeichnet wurde, so kann man sich leicht vor- 
stellen, welche Massen von Imamen, Mollas^ und Der- 
wischen aller Art ins Lager strOtnten, um den Muth 
und Fanatismus der Soldaten durch alle Mittel anzu- 
fachen , an dein verdienstlichen Werke und daher auch 
aq der reichen Beute Theil zu nehmen. Auch der 
Tross-wird nicht unbedeutend gewesen seyn, da noch 
jetzt ein Pascha sich eine zahlreichere Dienerschaft hält, 
als in Europa ein « souveräner Fürst. Erwägt man alle 
diese Umstände, so kommt man leicht zu dem- Schlüsse, 
däss die verschiedenen Angäben der Zeitgenossen S4)gur 
nicht mehr als Widersprüche erscheineii. — Auch «die 
Angaben über die türkische Marine sind- widersprechend*; 
während gi-iecbische und türkische Quellen sie auf 3 
bis 400 Segel stark aufgeben , nämlich 18 Trrremen, 
gegen 60 kleinere Kriegsschiffe und mehr als 300 Trans- 
portschiffe, zählt das Tagebuch N, Barbaro's nur 145 Se- 
gel, nämlich 12 grosse Galeeren, 70—80 Biremcn, 
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20 — 25 kleinere Fahraeuge, das übrige Briggs. Das 
grösste SchifF habe nur 300 Tonnen gehalten, und sey 
mit Steinen, Holz und anderer Munition aus Sinope 
angekommen. Es ist diess das erstemal , wo die tür- 
kische Flotte in der Geschichte erscheint; vorher hatten 
die Sultane nur einzelne Fahrzeuge, und die Flotte war 
auf Sultan Mehemeds Befehl ins Leben gerufen, weil 
er sich überzeugt hatte, dass ohne eine solche ein An- 
griff auf Constantinopel 'vergebens seyn würde. Der 
Admiracl dieser Flotte, also der erste Kapudan Pascha 
des türkischen Reichs, war ein bulgarischef "Renegat 
Baltaoglu Süleiman Bej. * 

♦ Chalcocond. p. 448 449. Du6as p. 267. 268. 270. Phrantzes 
p. 237. 239. 240. Leonard. CÜienfir. p. 86. 87. N. Barbaro p. 18. 
(jescbiehte der Seekriege von Hadschf Kalfa fbl. 6. recto*. Cbei- 
rullahp. 63. 69.- . ' * • • 



Tagebuoli der Belageanmg. 



Am Freitag den 23. Mtlrz brach Sultan Hehemed 
selbst von Adrianopel mit seinem ganzen Heere auf.* 
Am 5. April , Morgens gegen 7 Uhr, schlug die türkische 
Armee ihr Lager in einer Entfernung von 2*/^ Miglien 
von* der Stadt jtuf.. Am folgenden Tage, Fi^itags den 
6. April , rückte die ganze Heei'säule bis auf eine Miglie 
von Constantinopel vor. Nach beendigtem Preitajgsge- 
bet wurde der Beginn der Belagerung proclamirt, in- 
dem, den einzelnen Truppentheilen ihre StandputiKte 
angewiesen wurden. Der Sultan schlug sein Haupt- 
quartier auf dem Hügel Maltepe (wo jetzt ein Militär- 
hospital ist) auf, indem er sich mit 16^000 Gardcsjani- 
tscharen umringte. Hier wurde auch die grosse Kanone 
mit den beiden kleineren .aufgestellt. Es liegt dieser 
Hügel den drei Thoren des heil. Romanus (Top Ea- 
pussi) ,' Charsias (Sulu Kule) und. Myriandrus (Edime 
Kapussi) gegenüber. Zu seiner Rechten^ d. h. von 
Maltepe bis ans Marmora-Meer, stand die anatolische 
Armee; den linken Flügel bildete das rumeliotische 

"* Feridun Bej, MünBi;h' at ül Salatein Ts. I. p. 239. ; • 
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Heer hinab bis bü das goldene Hörn. Als Reserve war 
die eine Hcllilte des Heeres im Rücken des- Hanptqoar* 
tiers aufgestellt. ZagancMs- Pascha, Schwager decr Sul- 
tans, und Karadacha Bej besetzten mit einigen tausend 
MaBQ' die -Anhühe Jenseits des goldenen Homa im 
Rücken' von Oalata und Eassim Pascha, also den Platz, 
den das heutige damals noch unbebaute Pera einnimmt^ 
Ab deniselben Tage verlies» der Kaiser Oonstantin 
seinen Palast y um .tein^i EbrenposteB eitaunehpoen, 
den er »ueh bis an sein Ende mannhaft b^hat^tete: 
es war dem' Hauptquartier des Sultans gegenüber^ am 
Thor ' des b. Romanus, auf wdches*.die grosse Ealione 
gerichtet ^ar. Ihm • zur Seite i^taiid Johanne^ Oiustiniani 
mit seinen Genuesen und . hielt wacker- und beKten*! 
müthig neben ihm aus , bis physische Unmöglichkeit 
ihn verhinderte» Ein Verwandter des Kaisers, Don 
Francisco de Toledo, wich eben&lls nicht von' seiner 
Seite. 3^000 >Mton, von denen 500 'Gfenueseu,-* be^ 
setzten tdieüken geföhrliohen I^Osten.** Der Rest des 
kleinen Hänfleina war über den 4Bndlosen Umfttüg 
der Mauer wie folgt vertbeiK, indem ~ 'wir redits vom 
Thor des heil Rcm^anus be^iUien, nach^^No!rden.'bis 
zur Spitze d6a Dreiecks, dann südo^twärts längs dem 
goldenen Hom bi^ zur Secaispitze,' ferner in weistlicbef 
Riehtdng Iftnga dem Marmora*Meere bis. zu den si^be^ 



* N. BaAaro p. 18. Feridtin Bej Ts. Lp. ÄSO. Ehrante. p. 137. 
Cbaleocond. .p. 41^—449. -Ducas p. /26a. 263. »72. Leooarcl.'ChienB.' 
p. 87. Cheirullah p. 68. - 

*♦ Ducas p. 283. Phrantz. p. 264. N. Barba*-o p. 18. Ghal- 
cocond. p. 4B3. 
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Tbürihen, und endlich von da auf der I^ndaeite bis 
zum Thor dea beiL/ Bomanus fortgehen. •.' . . 

Da« nächste Thor, Charnaa oder Galigaria (?)> ge- 
nannt, an der. Stelle, wo der Lycus in die Stadt hinein- 
fliesst, ^'^ war dem Theodor ans Carystos, einem tapfern 
und geschickten Bogenschützen , anvertraut * Das fol- 
gende Thor, Poljandiium. oder • Mjrriandnunv, jet«t 
Bdirne Eapussi <A'dtianopIer Tlior) genimnty hielten die 
drei Gd^rüder Brochiardi (Pauk Anton, und Troilo) be- 
setzt, f^ Den Palast des Hebdomon und die «unäcbst 
Hegenden Werke schützte der venetianidche Bailo^ Hie- 
rojiyinHs Minoto; die meisten venetiaoischcu Kaufleute, 
welche «n der Vertheidigung der. Stadt Theilnabtnai, 
hatten i^ich ihm* angeschlossen«*^^ Den nun folgenden 
Tbeil der Mauern, der /nicht durch Zwinger geschützt 
war, und ausserdem- durch einen vorliegenden Hügel 
beheiTsdit wurde, hatte man einem Deutschen,- Johan- 
nes Grant, ein^m geschickten Minengrftbei*, Bnvertr^ut, 
indem man mit Recht erwartete, dass der .unterirdisehe 
JSampf hier seinen Schauplatz bf^n würde. •**** Die 
Nordspitze des Dreiecks, dasCynegioü bi^ iur Kirche des 
h. Demetrius^ also den Tbeil der Bla^hctnen,- welcher 
an Ejub stösst, vertbeidigte der Cardinal Isidor mit sei- 
nen Römern und Chioten.t Von dem Hol2ithcM*e,, jetzt 
AivQ^n Sarai Kapussi, dem nördlichsten Stadttbore r am 

♦ Phrantz. p. 254. 
•»•^ Phrantz. p. 253. • * 

♦*♦ Phrantz. p. 2ö2. ^. Barbaro p. 19. Duca« p. 283. Leonard. 
Cbiene. p. 93. 
*#»» phrauU. ih 254. - 

t Phi'antz. p. 254. 
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goldenen Hörn, bis zum Peteräthore, noch jetzt Petii 
Eapussi. genannt, befehligten zwei Genuesen, Hi6roB,t^n 
mus^ und Leonardo: * Vom Peiersthore bis tüta Thore 
der h. Theodosia, Jetzt Baluk Bazari Käpussi , alspi.fasl 
die ganze Länge .des goldenen -Honi^, yi^t dem GtosB' 
herzog Lucae Notares -zugetherlt, welcher IQO Mann 
Gayallerie und . 500 Scbleuderer * und Bog^enschützeii 
unter seinen Befebleh hotte. ** -^v Die Mannschaft' 
einec. cretischen Trireme besetztid - die '^ürme de# 
Baailiifa Leo* «nd Alexius bei dem Thore. Oraea, 
jeltzt Bagtsche Kapussi, und al» waekere Seeleute be^ 
haupieten' sie rühmlich den- ihnen' angewiesenen Ehren^ 
poöten..*|"t . Die Strecke, welche daunala Acropolis hie^ 
tind Welc^ jetzt das 36i*ai ejmiknmt; wurde^ Ton O*-. 
ehan und ^inon^ürken vertbeidigt .JBs fehlt uns. darn 
über eine.besttinmte Angabe', und wir 'v^isseh nyr, dass 
er 6n .der Seeseite befehligte. Von der ganzen* Seeseite 
aber^ jd. b.- von Ejub längs dem 'goldenem Hom und 
dem Mannora-Heere bis au den sieben ThUrmen, wissen 
wir= aus Phnantzes die Vertheilung der- Posten-, wo je^ 
doch die Strecke- des- l)ieutigen . Serai und >die .Stiteke 
von -. Psamathia bis zu^ den sieben .Thürmen nicht erf 
wäbnt wird^ auch erwähnt er des Ont^än unter den 
verschiedenen Poistenconimandänten' jaicht. . Entweder 
also hier oder bei den sieben Thürmen befehjigle Or- 
chan: da nun aber ferner bei der Einnahme der Stadt 
der von ihm befehligte Posten und die Privatwohnutig 

* Phrantz. p. 254. .... 

** Phrantz. p. 264. Diicas p. 283, N. Ba'rboro'p. 19. 
*** Phrantz. p. 254. 
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des hucBs Notaras in Verbindung genannt wird*^ letz- 
tere aber von mir in . der Nähe des heutigen Serai 
aufgefunden ist^ «> ist durch letzteren Umstand der 
Platz ,' .wo Orjßhaä mit sdneri Türken C^nstantinopel 
YCtrUieidigte, ^t bestimmt.^ -^. Vom Bucoleon^ zwi- 
seilen dem heutigen Achyr. Sapossi und Tschatlady 
Kapu bis tvim ConloscaHum, jetzt Eum.Kapussi^ d. h. 
Sandthor^ befehligte der spanische Consul* Pedro Juliane; 
d^»elba erschien erst nach dem Anfang der Belagerung 
in der Stadt ^^ Die Strecke vom Contoscalium bis znm 
Psamathiathor^ besetzte der Venetiasier Jacob Cosk- 
tarini.*** Vonhier bis zu der Ecke der sieben 'Jhttrme 
fediltuns eine genaue Angabe. ' Vertnuthliefa wfir dieVer- 
tbeidigüng dieser Strecke den Mönchen 4ibergeb€^;****. 
Die Besatzung auf dieser ganzen. Seesäte war mu*; ge- 
ringttigig; auf Jeder Zinne stand ein einziger Bogen- 
schtttze oi^ier Schteoderer. t . Von der Ecke* der sieben 
Thürme^bis zum' goldenes Thore, 4em: ersten auf der 
Landseite, befehligten der Gemiese -Manuel, nnd der 
Venetiaser Gatarin Contarini mit 20O Bogenschfitaen 
Qnjd Schlenderern.-fi Das nlichstfolgende Thor (jetzt ver- 
mauert) zwischen d&aa dftmais noch unerdflneten Thor 
der sieben Thürme und • dem Silivri Kapnssr^ wurde 

ehenfaUs einem VenetianerFabruziOon^r anvertraut; fH 

«• 

♦ ^. Barbato p. 19. 
** Phrantz. p. T&HS ^ ' - 

*^**.Phnmtz. p.'ft&a. 
*♦♦♦ N. JSarbaro p. 19, . 
+ Phranta. p. 253. 

tt PbranU. p. 253. N. öarbaro p. 16. 
ttt N. Barbaro p. lö. 
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Das Thor von Selymbria oiler Pigi, noch jetzt Silivri 
Kapussi genannt, vertheidigten der gelehrte Mathema- 
tiker Theophilus Paläologus , der Genuese Mauritio Ca- 
taneo nnd der Venetianer Nicolo Mozenigo. * Zwischen 
diesem Thore und dem Kanonenthor ist heutzutage noch 
das neue oder Mevlevithor (Jeni Kapu oder Mevlevi- 
hane-Eapussi) , welches aber damals nicht bestand. Da- 
gegen war zwischen diesem und dem Kanonen thor ein 
jetat vermauertes Thor, wo der Venetianer Dolün be- 
fehligte. ** In dem Mittelpunkte der Stadt bei der Apo- 
stelkirche, deren Platz jetzt die Moschee des Sultans 
Mehemed einnimmt, hatten Demetrius CaDtacuzenos 
und seiri Schwiegersohn Nicepboros Paläologos mit 
700 Soldaten, ihren Standpunkt als Reserve, um 
den meist ^bedrohten Punkten nach Umständen zu Hülfe 
zu eilen. Diese Reserve scheint jedoch meist nur aus 
Mönqjien bestanden zu haben, *** Den Leuchtthurm am 
Eingang des Hafens vertheidigte .Gabriel Trevisan^ der 
venetianische Galeerencapitain, mit 50 Mann. **** 

Arn 7. April rückte der Sultan mit seinem Heere 
bis dicht unter die Mauern von Constantinopel in die 
Stellung, wie sie Tags vorher einer jeden Abtheilung 
seines Heeres angewiesen war. Die Aufstellung d^r 
Geschütze dauerte jedoch noch einige Taget 

Am 9.- April wurde das Vertheidigungssystem der 

* Phrantz. p. 253. N. Barbaro p. 16. 
***.N. Barbaro p. 16. 
*♦* Phrantz, p. 255. 
. «*«» Phrantz. p. 254. Leonard Chiens. p. 94, welcher 400 Mann 
Besatzung angibt, was aber- schon räumlich unmöglich ist. 
t N. Barbaro p. 18. 
Mordtmann, Constantinopel. 4 
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Htadt vollendet, itideiii die 9 grössten Schiffe, näiti- 
lieh 5 genuesische, 1 anconitanisches., «3 cretische 
und 1 l<:aiBerliches Schiü* längs der Kette gelegt wur- 
den , um diese und den Eingang des Hafens zu schützen. 
Den Oberbefehl über diese Schifl'e erhielt ein Mercantil- 
capitain, Namens Antonio. Die übrigen 19 Schiffe 
t>lieben im Binnenhafen ; einige kleinere Fahrzeuge wur- 
den versenkt, da sie zur Yertheidigung unbrauchbar 
waren und , wenn sie durch das feindliche Feuer ange- 
zündet würden, den übrigen Scliiffen nur gefährlich 
werden konnten. * 

Am 11. April war die Aufstellung der türkischen 
Geschütze beendigt. Ausser den 14 Batterien, welche 
der ganzen Länge der Stadtmauern nach aufgepflanzt 
wurden, hatte der Sultan 12 grössere Kanonen für 
besondere Punkte bestimmt, nämlich drei gegen den 
Palast des Hebdomon, vier (worunter die grosse des 
Ungarn Orban) gegen das Thor des h. Romanos, wel- 
ches seitdem das Kanonen thor (Top Kapussi) hiess, drei 
gegen das Thor von Silivri und zwei gegen das gol- 
dene llior. Die von diesen Kanonen geschleuderten 
Steine wogen 200 bis 500 Pfund ; die gegen das Kanonen- 
thor gerichteten aber warfen, wie schon erwähnt. Steine 
von 800 und 1200 Pfund. Die grosse Kanone bedurfte 
zum Laden jedesmal zwei Stunden Zeit, so dass sie des 
Tags über nur siebenmal abgeschossen werden konnte ; 
ausserdem gab sie des Morgens früh durch einen Schuss das 
Signal zum Angriff. Als diese Kanone sich zum erstenmal^ 
hören Viesa^ verbreitete sich allgemeiner Schrecken in 

* N. Barbaro p. 20. i'hrantz p. 255. 
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Constantinopel ; es zeigte sich aber bald, dass Sultan 
Mehemed von seiner grossen Kanone und ihrem Ver- 
fertiger sich zu grosse Erwartungen gemacht hatte; es 
seiheint, dass Orban nichts mehr und nichts weniger 
als ein gewöhnlicher Stückgiesser war, der aber von 
der eigentlichen Artillerie und von der Behandlung der 
Kanonen gar nichts wusste. Nach kurzem Gebrauche 
zerplatzte das Ungethüm und zerriss durch die Explosion 
ihren Meister. Der Sultan ordnete sogleich den Ghiss 
einer neuen Kanone an, und inzwischen scheinen zu 
ihrer Erhaltung vortreffliche Rathschläge gegeben wor- 
den zu seyn. Nach jedem Schusse wurde sie sogleich 
mit wollenen Decken behängt und Oel hineingegossen, 
welches die Genueser von Galata lieferten. Aber auch 
auf dei3. Mauern hatten die Vertheidiger bald gelernt, 
sich gegen diese fürchterliche Waffe durch eine Be- 
deckung von weichem Mörtel zu schützen, der aus Kalk 
und zerstosseneji Ziegelsteinen bereitet .wurde. ^^ Zum 
Unglück erschien damals- gerade im Lager des Sultans 
ein Gesandter des ungarischen Reichsverwesers Janos 
Hunyad, welcher vor anderthalb Jahren mit dem Sul- 
tan einen dreijährigen Waffenstillstand abgeschlossen 
hatte, nun aber, bei üebergabe der Regierungsgewalt 
£^n LadislaQ, für die eingegangenen Veibindlichkeiten 
nicht mehr haften konnte, ys^eshalb der Gesandte be- 
auftragt war, die IJrkunde des Waffenstillstandes dem 
Sultan zurückzubringen und dafür die seinige zurück- 
zufordern. Als dieser Gesandte sah, wi^ die Kanone 
immer auf denselben Punkt gerichtet war, spottete er 
darüber und sagte: ^Wenn du dieMauern mit Leichtigkeit 
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ziiSHrniiienscliiesseii willst, so niusst du nach dem eraUm 
Hcliuss die Kanone auf einen füiif bis sechs Klafter davon 
entfernten Punkt richten, und dann nach Erschütterung 
dieser beiden Endpunkte dieKanone auf einen Punkt rich- 
ten, der mit jenen beiden ein Dreieck bildet, dann wirst 
du sehen, wie die Mauern zusammenstürzen.^ Dieser 
Rath wurde mit einem nur zu guten Erfolge benutzt. * 

Am 12. April gegen 1 Uhr Mittags erschien die 
türkische Flotte vor Üonstantinopel ; sie hielt sich längs 
der asiatischen Seite und legte sich bei Beschiktasch 
(Diplokionion) vor Anker. Denselben Tag unternahm 
sie noch nicht» gegen (He Stadt; um jedoch einen Ueberfall 
von dieser Seite her zu verhüten , wurde auf den Thurm 
vonGalata ein Wächter gestellt, um die Bewegungen der 
Flotte im Hafen von Beschiktasch zu beobachten, und bei 
der geringsten Bewegung derselben durch verabredete 
Signale den Schiffen im Hafen davon Kenntniss zu 
geben. ** 

Vom 12. bis zum 18. April fiel nichts Bemerkens- 
werthes vor. Nur auf der Landseite dauerte die ge- 
wöhnliche Kanonade fort; hin und wieder fand ein 
leichtes Scharmützel in. den Gräben und urlter den 
Mauern Statt, wobei die Türken allemal ihre getüdteten 
Kameraden mit der grössten Kaltblütigkeit aufhoben 
und mit eigener Lebensgefahr forttrugen, so dass oft 
zehn Türken um einen Leichnam getödtet wurden. *** 

* N. Barbaro p. 21. Ducas p. 272 — 27Ö. Phrantz. p..239. 
Cbalcocond. p. 448. 449. 

** N. Barbaro p. 21. 22. 
*** N. Barbaro p. 22. 
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Am 18. April gegen 9 Uhr, Abends i-ückte eine 
grosse Menge Türken gegen die Stadtmauern mit fürch- 
terlichem Lärm und versuchten einen Sturm. Da man 
in CJonstantinopel noch nicht auf einen allgemeinen 
Sturm vorbereitet war, so filrchtete der "Kaiser, dass 
die Stadt genommen würde. Indessen scheint die Sturm- 
colonne nicht hinlänglich stark gewesen zu sein, und 
nach einem sechsstündigen Kampfe im Mondschein ^* 
niussten iMch die Türken mit einem Verluste von 200 
Todten zurückziehen. Auf Seite der Christen war nie- 
mand getödtefc oder verwundet. * 

20. April. Ein kaiserliches Schiff, vom Capitain 
Fhlantanelas geführt, mit Weizen von Sicilien beladen, 
und drei genuesische Schiffe, '^ geführt von Maur. 
Cätaneo, Novarra .und Balaneri, für Rechnung des 
Kaisers befrachtet, um Weizen, Gerste, Wein, Oel, 
Gemüse und andere Lebensmittel zur Verproviankirung 
der Stadt zu bringen, waren durch anhaltenden Nord- 
wind bei Chios zurückgehalten ; mit dem ersten Süd- 
wind aber, der sich erhob-, fuhren sie durch den Helle- 
spont und das Marmora-Meer und kamen am- 20. April 
gegen 10 Uhr Vormittags in Sicht der Stadt. Wahr- 
scheinlich waren sie auch im türkischen Lager, vielleicht 
schon- frt^her gesehen worden, denn der Käpudan Pascha 
Süleiman Bej erhielt Befehl, mit seiner Flotte auszu- 
laufen und die vier Schifie ^u nehmen oder wenigstens 
ihr Einlaufen in den Hafen zu verhindern; Die türkische 
Flotte lief 145 Segel stark aus ^^ und erreichte jene 
vier Schifie auf der Höhe von Coustantinopel , etwa 

♦ N. Barbaro p. 23. ' 
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vtjr Vlaiiga Bostaii , als eine plötzlich eintretende Wind- 
stille diese Schiffe in ihrer Weiterfahrt auflrielt Der 
Kampf war unvermeidlich; der Himmel war heiter, 
und sowohl die Griechen von den Stadtmauern als die 
Türken von •dem Strande ausserhalb der Stadt waren 
Zuschauer. Als die Schiffe sich einander auf Schuss- 
weite genähert hatten, eröffneten sie das Trefl^en mit 
Pfeilen und bald war die ganze Oberfläche des Meeres 
dermassen mit Schifffen, Wafffen und Pfeilen bedeckt, 
dass die Ruder keinen Raum zum Einschlagen hatten. 
Der Kapudan Pascha suchte sich das kaiserliche Schiff' 
aus;> indem er mft dem spitzen Schnabel seiner Galeere 
in das Hintertheil desselben stiess, so dass sie wie 
unbeweglich mit demselben verbunden war; einige 
andere grössere Schiff'e griffen da^s kaiserliche Schiff' 
von der Seite an, während die übrige Flotte sich gegen 
die genuesischen Schifffe vertheilte. Die Griechen und 
Genuesen machten nun Gebrauch von ihrem flüssigen 
Feuer, wovon sie ganze Töpfe voll auf die feindlichen 
Schiff'e schleuderten; zwei bis drei Stunden dauerte die 
Schlacht unentschieden fort, aber der Sieg neigte sich 
auf die Seite der Christen, da die Türken bereits^ eine 
grosse Menge Todte hatten, während die Griechen und 
Genuesen bis jetzt noch geringe Verluste hätten und 
mit ungeschwächtem Muthe den Kampf fortsetzten. 
Sultan Mehemed, der am Strande '^ mit seinem Gefolge 
dem Kampfe zusah , bemerkte mit steigender Wuth das 
allmähliche Ermatten und Zurückweichen seiner Flotte; 
er konnte sich nicht längerhalten, und gewissermassen 
sieh sell)8t und seinen Standpunkt vergessend , sprengte 
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er ins Meer, hinein, sein Gefolge hinter ihm her, so 
dasa seine Kleider benetzt wurden. Dieser Umstand 
veranlasste noch eine Erneuerung des Kampfes, aber 
Dor auf Augenblicke; nach etwa drei Stunden zog sich 
die tüäische Flotte zurück nach ihrem Ankerplatz in 
Besehiktasch, während die vier Schiffe sich unter die 
Mauern legten,' nicht ohne Besorgniss vor einem neuen 
Angriff in der Nacht. Mit Anbru<^ der Nacht aber 
fuhren Grabriel Trevisan und Zaccaria Grioni mit zwei 
Galeeren aus dem Hafen unter Trompetengeschmetter, 
und bugsijrten die vier Schiffe längs den Mauern durch 
die Kette in den Hafen, worauf die Kette wieder ge- 
schlossen wurde. Die Türken hatten nach ihrer eigenen 
von Phrantzes aufge:^eichneten Aussage einen Verlust 
von 12,000 Todten, was jedenfalls, wie v. Hammer 
bemerkt^ eine colossale üebertreibung ist, obgleich der 
zweite Augenzeuge, N. Barbaro, diese Angabe zu be- 
stätigen scheint , während, die Christen nur einige 
Verwundete hatten. * 

Am folgenden Tage (21. April) ritt der' Sultan 
n»it lOyOOO^. Mann Cavallerie nach Besehiktasch, um 
Süleiman. Bcy zur Rede zu stellen. Er liess ihn ans 
L£^id kommen und fuhr ihn, an: „Verräther des Glaubens 
und deines Herrn, wie kommt es,-'da3s du mit einer 
so giross^n Flotte nicht einmpfcl vier Schiffe der Christen 
nehmen konntest, die noch durch; Windstille iii ihren 
Bewegungen gehemmt waren? Wie willst du denn, die 
Flotte im Hafep erobern?'' — Der unglückliche Kapudan 

* N. Barbaro p. 23. 24. Phrantz. p. 247-250. Diicös p. 257. 
268. 269. Chalcocond. p. 450. 451. 
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Pa8cha untwortete: ^Herr, sieb selbst mit deinen eigenen 
Augen, und du wirst es dann von ganzem Herzen 
glauben; ich bitte dich daher nicht zu zürnen; du siehst 
mit deinen eigenen Augen , d»ss bloss auf meiner 
Galeere 115 Muselmänner getödtet sind , und du hast 
auch selbst gesehen , dass der Schnabel meiiies Schißes 
das kaiserliche Bchiß' keinen Augenblick während des 
Kampfes losgelassen Imt; der Augenschein beweist es, 
die Leute wurden mir getödtet und so geschah es auch 
auf den andern Schifl'en, die zum Th'eil zu Grunde 
gingen. Ich meinerseits habe gethan, was in meinen 
Kräften stand; ich bitte dicti also, verzeihe mir iTnd 
zürne nicht. ^ Der Sultan wollte ihn anfangs spiessen 
lassen, doch liess er sich so weit besänftigen, dass er 
ihn seines Amtes entsetzte^ sein Vermögen unter die 
Janitscharen vertheilte und ihm hundert Stockschläge 
aufzählen liess, wobei ein Azab ihm mit einem Schlage 
ein Auge ausriss. * 

An demselben Tage (21. April) wurde auch der 
eine Thurm des Kanonenthores zusammengeschossen, 
und N. Barbaro meint, wenn an diesem Tage 10,000 
Türken einen ernstliclien Sturm versucht hätten , so 
wären sie schon damals Meister der Stadt geworden. 
Aber der Sultan war an diesem T-age in' Beachiktasch 
in wichtiger Beratlumg, und so gewannen die Bela- 
gerten Zeit, die zerst()rten Mauern durch ganze Tonnen 
voller Steine und Erde wieder auszubessern und durch 
Gräf)en und Faschinen noch mehr zu schützen, obgleich 

* N. Barbaro p. 'U. 26. Duciw p. 26\). 270. Phraiitx. p. 250. 
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die Arbeiter von feindlichen Geschossen aller Art be- 
lästigt Wurden. * 

In Beschiktasch scheint der^ Sultan einen KriegvSrath 
gehalten zu haben. Der Orossvezier Kälil Pascha Be- 
nutzte diesen Anlass, um zu Gunsten der Griechen zu 
reden, indem er den rergeblichen Versuch des Yorhw- 
geh'enden Tages als Beweggrund geltend machen wollte, 
die Belagerung aufzuheben und mit dem Kaiser Frie- 
den zu schliessen unter der Bedingung, dass dieser 
einen jährUchen Tribut von 70,000 Goldstücken zahle, 
uiid dass der Sultan die Polizeibeamteu in C!onstanti- 
nopel .ernenne. Aber der Scheich Ak» Schemseddin 
Effendi, der mit 20,000 Derwischen * ins Lager ge- 
koi^imen war, stimmte gegen jeden Aufschub, und 
Zaganös Pascha sowie noch einige andere Vezire er- 
klärten sich ebenfalls für die Fortsetzung des Kampfes, 
so dass Halil Pascha überstimmt wurde. *^ Nur war die 
grosse Schwierigkeit, wie man in den innern. Hafen 
dringen könnte, da der Angrifi* auf die Landseite allein 
sich als unzureichend ausgewiesen hatte, während die 
Kette jeden Versuch zum Eindringen unmöglich machte. 
Die Rathgeber des- Sult^ins waren völlig rathlos , und 
der Sultan, dessen überlegener Geist seine Umgebung 
fast als Idioten erscheinen liässt, machte dieser Un- 
schlüssigkeit ein Ende, indem er den Gedanken äus- 
serte, einen Theil der Flotte zu Lailde in den innern 
Hafen schaffen zu lassen. — Es wurden sofort die 



* N. Barbaro p. 26. 
** CheirulJah p. 70. 
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Anstolten dazu getroffen^ so dass DOch in derselben Nacht 
der Plan ausgeführt werden konnte. 

Zwischen Pera und Beschikta^ch ist der Thalein- 
schnitt von Dolma Bagtsche (d. h. der ausgefüllte Gar- 
ten), der auf die von Begräbnissstätten und militäri- 
schen Etablissements besetzte Anhöhe nördlich von Pera 
führt /und von welcher letzteren ein anderer Thalein- 
schnitt hinab zwischen den Vorstädten 8t. Dimitri und 
Jenischchr („die neue Welt^ bei den hiesigen Deutschen 
genannt), dann in die Vorstadt Kassimpascha hinein 
auf die vom türkischen Arsenal besetzte Fläche nörd- 
lich vom goldenen Hom führt. Diese Strecke wurde 

4 

von Dornengerträuch gereinigt, mit Brettern belegt, 
hin und wieder mit Abweisern und Geländern versehen, 
und die ganze einer Rinne gleichende Bahn mit Ochsen- 
talg und Hammelfett eingeschmiert. Auf dieser Bahn 
wurden vermittelst Walzen und Rollen die Schiffe aus 
der Bucht voii Dolma Bagtsche in das goldene Hom 
gezogen, anfangs nur einige kleinere zur Probe, nach- 
her mehrere, im Ganzen nach N. Barbaro's Bericht 
72 Fahrzeuge. *^ Die Maimschaften der Schiffe waren 
so vertheilt, dass einige die Schiffe zogen, andere in 
den Schiff'en selbst theils am Vordercasteel , theils am 
Steuerruder, theils bei der Handhabung der Segel be- 
schäftigt waren, während noch andere durch Pauken 
und Trornj^eten -^ die Arbeit beschleunigten. * 

Die Forteetzer des Le Beau (Vol. XXI. p. 25«) 

** N. Barbaro p. 27. Phrantz. p. 251. Ducas p. 270. Chalco- 
cond. p. 440. Leonard. Chieiis. Cheirullab. — Hadßchi Kalfa, See- 
kriege fol. 6, recU;. Gülscheni Mearif p. 520. 
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erklären nicht begreifen za können^ wie diese Operation 
in einer Nacht hat ausgeführt werden können^ and dass 
sie nirgends Widerstand gefunden hat^ da einige Schifie 
am Ufer hingereicht hätten den Plan zu vereiteln. Mit 
der Menschenmasse, welche dem Sultan zu Gebote stand, 
ist Idie Kürze der Zeit hinlänglich erklärt; andererseits 
aber scheinen jene Kritiker vergessen zu haben , dass 
die Anhöhe von Pera von dem Corps des ,Zaganos 
Pascha und Karadscha Bej besetzt war, so dass das 
Stationiren einiger Schiffe am Strande von Kassimpascha 
eine augenscheinliche Unmöglichkdt -war; eine einzige 
gut gezielte Artilleriesalve von der Anhöhe hätte sie 
sofort in den Grund geschossen. Hindern konnten die 
Griechen es nicht, selbst wenn sie von dem Plan und 
den Vorbereitungen zur Ausführung Kunde gehabt hät- 
ten, was nicht einmal wahrscheinlich ist. Dagegen ist 
es mehr als wahrscheinlich, dass die Genuesen von 
Galata einen grossen Antheil bei dieser Expedition hat- 
ten; Schon die Idee derselben scheint ihnen anzuge- 
hören; wie auch eine Randglosse zu N. Barbaro sagt: 
„li fu insegnä da un Christian,^ »es wurde ihm (deni 
Sultan) vctf) einem Christen gelehrt." Auch ist es, 
selbst wenn positive Zeugnisse nicht vorhanden wären, 
ziemlich sicher,- dass das mannigfache zur Ausführung 
erforderliche Material theilw eise, von den.G^iuesen in 
Galata geliefert wurde. 

lieber- die verschiedenen Kämpfe, die nach dem 
Einlaufen der türkischen Flotte ins goldene Hom von 
den genuesischen und venetianischen Schifien gegen 
dieselbe gefühi't wurden, sind die Berichte der Zeit- 
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genossen und Augenzeugen nicht nur verwirrt, sondern 
selbst widersprechend ; ich folge daher vornehmlich dem 
ausführlichen Tagebuche des Augenzeugen N. Barbaro, 
unter gelegentlicher Berücksichtigung der anderweitigen 
Nachrichten. 

Das Erscheinen eities Theils der türkischen Flotte 
im innem Hafen machte auf die Besatzung einen schmerz- 
lichen Eindruck, denn sie fühlten, dass eine dadurch 
verursachte fernere Zörsplitterung ihrer schwachen Kräfte 
den Fall der Stadt beschleunigen musste. Indessen legte 
man nicht die Hönde in den Schooss, man berieth so- 
fort die Mittel, sich dieser unbequemen Diversion zij. 
erwehren; vorzüglich waren die Venetianer und Genue- 
sen thätig, um mit ihreil Schiffen etwas dagegen aus- 
zuführen; die gegenseitige Eifersucht dieset beiden Na- 
tionen* aber und ganz vorzüglich die Verrätherei der 
Cienuesen von Galata waren Schuld, dass so rühmliche 
Anstrengungen keinen bessern Erfolg hatten. 

Da die grössten und besten Schifffe der Christen 
neben der Kette lagen, so war jetzt zu befürchten, 
dass sie von den türkischen Schiffen im Binnenhafen 
und von den in Beschiktasch zurückgebliebenen ^Schif- 
fen gleichzeitig angegriffen würden, wesshalb eine kleine 
Galeere hinaus nach der äussersten Spitze von Galata, 
also etwa bei der heutigen Mauth und Quarantaine, 
als Wachtschiff verlegt wurde, um die Bewegungen de« 
türkischen Geschwaders in Beschiktasch zu beobachten.* 
Am 23. April versammelte sich der Rath der Zwölfe, 
ein Ausschuss, den die' in Omstantinopel befindlichen 

* N. Barbwo p. 28. 
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Venetianer als eine Art Oberbehörde über ßicb erwfthlt 
hatten, in der Barche S. Maria (am Forum) zur Be- 
rathung der Mittel, die türkischen Schiffle im Hafeti zu 
verbrennen. Die Beratbung dauerte lange; endlieh 
wurde der Vorschlag de» schon früher erwähnten Schifls- 
capitains Jacob Coco angenommen und ihm die Aus- 
führung derselben übertragen. * 

Am 24. April nahm Jacob Coco zwei Schiffe von 
je 500 Tonnen, die er ringsherum mit Säcken voller 
Wolle und BaumwoUe versah, um sie gegen Kugeln 
zu schützen. Um diese Scbifil^ zu bugsiren, wurden 
zwei kleinere Galeeren bestimmt; ausserdem wurden 
noch ' zwei leichtere Fahrzeuge des Kaisers von je 
24 RuderbäDken und von jedem grösseren Schiff ein 
grosses Boot zur Expedition bestimmt. Eine Stunde 
nach Sonnenuntergang sollte diese Abtheilung mit ihren 
Vorbereitungen fertig seyn. Um Mitternacht versam- 
melten sich die Führer am Bord des Hafencommandan- 
ten Aloys Diedo, um noch einmal den Plan zu über- 
legen, und alle waren dafür noch in derselben Nacht 
in die türkische Flotte einzudringen> um sie. anzuzün- 
den. Da die Genuesen von Galata von- diesem Vor- • 
haben etwas merkten, stellten sich auch einige von 
ihnen ein und riethen dem Hafencommandanten, die 
Expedition auf die folgende Nacht zu -verschieben , weil 
sie an derselben Theil nehmen wollten ^ was auch Bei- 
fall fand. Am folgenden Tage schickte der Podesta von 
Galata einen gewissen Faiuzo in das Hauptquartier des 
Sultans, um ihm den ganzen Plan mitzutheilen. ' Der 

* N. Barbaro p. 28. 29. 
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Sultan dankte ihnen für diesen nützlichen Wink, schickte 
eine Anzahl Scharfischützen und vier Eo^nonen zur Ver- 
stärkung des Geschwaders , and liess alle Anstalten zum 
Empfttng der Venetianer treftfen,* 

Bis zum 28. April verhielten sich beide Theile 
ruhig. Am 28. April, zwei Stunden vor Sonnenauf- 
gang, setzten sich die zwei grossen mit WafTen ver- 
sehenen Schiffe in Bewegung; femer die Galeere des 
Gabriel Trevisan und die des Ritters Zacbarias Grioni 
und drei leichtere Galeeren von je 24 Ruderbänken unter 
Leitung des Silvestre Trevisan, Hieronymus Moresini 
und Jacob Ck)co , endlich zwei Briggs mit Pech , Schiess- 
pulver, griechischem Feuer u. s. w. , um die Schiffe der 
Türken anzuzünden. Die beiden mit Watten versehenen 
Schiffe sollten der Abrede gemäss den Angriff eröffnen, 
aber J. Coco eilte mit seiner Galeere voraus, um die 
Ehre für sich allein zu erwerben , und drang mitten in 
das türkische Geschwader ein. Diese empfingen ihn 
mit einigen Salven, von denen die zweite die Galeere 
in den Grund sclioss, und in wenigen Minuten (quanto 
che seria « dir dieze paternostri) sank sie mit allen 
* darauf befindlichen Leuten, nämlich 18 Officieren und 
Soldaten und .72 Ruderern^ ohne dass man von den 
andern v^netianischen Schiffen zu Hülfe kommen konnte. 
Die Dunkelheit und der Rauch verhinderten die nach- 
folgenden Schiffe zu sehen was vorgegangen war, und 
sie setzten daher ihre Fahrt fort, als eine abermalige 
Salve die Galeere des Gabriel Trevisan in den Grund 
schoss. Sie begann zu sinken , doch gelang es ihr noch 

* N. Barbaro p. 29. 30. 
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den Hafen zu erreichen, so dass die darauf befindliche 
Mannschaft sich rettete. Die andern Schiffe erkannten 
nunmehr, dass die Unternehmung verfehlt war, und 
beschlossen daher umzukehren. Die leichteren Fahr- 
zeuge bewerkstelligten solches ohne weiteren Unfall, 
aber die beiden grossen Schiffte, welche wegen ihter 
Bekleidung mit Watten nicht so rasch dich bewegen 
konnten , mussten erst einen Angriff* der 72 türkischen 
Schiffe aushalten. Anderthalb Stunden <iauerie def 
Kampf zwischen ihnen ; es gelang ihnen jedoch endlich 
auch den Hafen tu Erreichen , und die ttirkischfe Ptotte 
kehrte eben fialls auf ihren Standort zurück. Der wei- 
tere Tag verfloss ohne bemerkenswerthe Vorfalle.* 

Bis hieher geht der Bericht • des N/ Barbaro über 
die Expedition und das unglückliche Ende seines Lands- 
mannes Jacob Coco. ' Phrantzes, obwohl auch Augen- 
zeuge , widerspricht diesem Bericht in mehreren Punk- 
ten, hauptsächlich darin, dass ihm zufolge der Angriff" 
nicht bloss gegen die Schiffe , sondern auch gegen die 
von den Türken über das goldene Hörn geschlagene 
Schiffbrücke gerichtet war; diese Brücke wurde erst am 
19. Mai nach Barbaro's Tagebudie* aufgeführt;. Es ist 
wahrscheinlich, dass Phrantzes, der seinen Bericht erst 
vielör Jähre nachher aufgesetzt hat, sich in der Zeitfolge 
irrte , zumal xla auch Chalcocotidy las in diesem Punkte 
mit Barbaxo übereinstimmt. Phrantzes berichtet ferner, 
während N. Barbaro darüber gänzlich schweigt, dass 
die Türken die bei diesem Anlass gemachten Gefan- 
genen, vermuthlich diejenigen, welche durch Schwim- 

* N. Barbaro 30-33. 
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inen ihr Leben zu reiten suchten, im Angesichte der 
Stadt enthaupteten , worauf der Kaiser zur Wiederver- 
geltung 260 tUrkißche Gefangene enthaupten und ihre 
Köpfe auf die Zinnen der Stadtmauer aufstecken Hess. * 

Der Tod so vieler braver Leute (nach griechischen 
Berichten 40, nach Barbaro,, wie oben bemerkt, 90) 
verursachte einen lauten Ausbruch der Unzufriedenheit 
»wischen den Venetianem und Genuesen, welche letz- 
tere die ganze ßchuld des Misslingens auf Coco's Un- 
erfahrenheit schoben, ein Vorwurf, dem auch N.Barbaro 
beipflichtet. Der Kaiser betrübte sich sehr über diese Un- 
einigkeit und suchte sie durch freundliche Worte zu be- 
sänftigen. „Ich bitte euch, Brüder,^ sagte er, „vertragt 
euch ; wir haben genug an dem Kriege gegen den Feind da 
draus0en ; um Gotteswillen zanket nicht unter einander. ^ ** 

Am 29. April wurde für den. verunglückten Coco, 
welcher eigentlich Capitain der Galeeren von Trapezunt 
war, Dolfin Dolfin zum Vicecapitain dieser Galeeren er- 
wählt, und da dieser bisher an dem vermauerten Thore 
nahe bei dem St. Romanosthor befehligte, so übernahm 
seinen dortigen Posten Giov. Loredan. Während dieser 
Zeit dauerte die Beschiessung , der Landmauem fort, 
welche jedoch von der Besatzung fleissig ausgebessert 
wurden, so dass von dieser Seite der Feind, keine er- 
heblichen Fortschritte machte.*** 

* Chalcocoud. p. 450. Phraiitz. p. 256.. 257. Fragment aus der 
Universalgeschichte des georgischen Königs Artschil, üljcrsetzt von 
Brosset und mitpethcilt im Tome XXI. der HiHtoire du Bas Empiir, 
p. 318. 

** Phranlz. p. 258. 
N. Barbe ro p. 33. 
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Am. 1. Hai dauerte das Bombardement in gewöhn- 
licheivWeis© fort. InKwlsch^u begaun es der b^äger- 
ten Stadt an L^benatnittelu ^ ii£tmei>tÜcb-B]X)d und Wein 
zu fehlen ) und die Besatzung, bemijiste die .vßrhältniss- 
massige Waffenruhe, ihh. t|ieilwei»e ihr^ Poeten zu ret- 
lassen.. und\sich in ihre Wohnungen zu begeben. Kaum 
hatten di6 Türken dieses bemerk^y als sie sic)i. den von 
Vertheidigem entblössten Stellen näheiteo^v und^ mit 
eisernen. HakeA^die zum Schutze der Garnisop wifge- 
stellten Sc^Lozk^be und Faschinen^ herabrissen. - Diese 
wurden. :Ä war sofort .wieder durch neue ersetzt ;;. aber das 
eigenmächtige Verlassen der ^oste^ konnte hicht.gedpldet 
werden; Auf die -di^s&llsige Anzeige * des Giustiniani. 
liess .der Kaiser, die Soldaten hart an. Diese aber .ent- 
gegneten, sie und ihre Angehörigen hätten nichts am 
essen, gehajbt ; sie hätten sich Nahrung suchen müssen. 

^ ■ ■ ■ • . 

Der Kaiser. beftihl.Hun allen, wdche wegen jhrea Alters 
oder aus. sonstigen .Ursachen an* dem li^a^pfe keinen 
Tbeil :nehmen. konntenv: d^.Eesatzung in. den Thürnien 
Brod.un^.Nahr¥ingsmittelzn bringen.. Ebenso. li^ss der 
Kaiser, da e^^an. G^lde im :Seh9^ta^^£u fehlesn: begann, 
die goldenen. «nd.sUb^nen 6^£Bjsse aus den..Kireheii 
nehmen wd ia ..der* Hün^e 0eld daraus prägen, mit 
d^ V-erspreph^ ,- na^sh »Befreiung der Stadt deit vier- 
fachen . Betrag . den . Kirchen ziirüek^qsleHen-. J^ ,. Dass 
auch .sons^^hin. und, wieder in^der Stadt, einzelne In* 
dl viduen Unzufriedenheit ^^ ^jegen^isuchten, darf eigei>t^ 
lieb nicht Wunder; nehnaeo , da. sich die^ fCracheinüntg 
unter ähnlichen Umständen überall wiederholt. * 

« Pbrantz. p, 256. 260. 261. N. Barbai'o p. 33. 34. 
Mord t mann, Cunstantinopel. 5 
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Am 3. Mai' wurden auf der Seite: des goldenen 
Horns zwei.Kanon£n aufgepflanzt, uin die tOrkischea 
Schiffe zu beschieaflen. Die von. diesen Keooneii ange» 
richtefeh Verwüstungen *nöthigten die Türken ihrerseits 
sich aus ihrer bisherigen Unthätigkeit* aufzuraffen, und 
so begannen auch sie die Hafenseite zu beschiessen. 
Diese gegetiseitigeKanonade dauerte mehrereTage öh«6 
erhebliche Resultat^ fort. * 

Von dör venetianischen HttlfsflottÄ unter Jakob 
Tjoredan hatte sich bisher noch keine Spur gezeigt. Es 
würde daher auf den Antrag des Kaisers eine 3rigg 
mit zwölf Mann ausgeschickt, um sie aufeusnchen. 
Diese Brigg verliess am 3. Mai den Hafen unter tür- 
kischer Flagge, während die Mannschaft sich türkisct) 
gekleidet hatte. ♦♦ 

Vermqthlich fällt auf den 4. Mai der Angriff Oiu- 
stiniani's auf die törkischen 8chifl*e,;vQn welchem 
Pbrantzei9 und Barbarö gänzlich, schweigen, und nur 
der in genuesischien Diensten stehende- Ducas^piis be- 
richtete. GKustiniani rüstete zu diesem Ende eine grosse 
Gble^e aüs^ die er mit den tapfersten Itatienem und den 
zu seinem Zweck erforderlichen MateriAlien ausrüstete. 
S^ne Landsleute in Galata verfehlten nicht dem Sultan 
daton Anzeige zu machen. Die Türken waren also 
wachsam und hatten alles zum Empfange vorbereitet. 
Um Mitternacht lichtete die Gklle^e die -Anker und 
näherte sich der türkischen Flotte. In' diesem; Augen- 
blick feuerten die Türken eine Kanone ab, und die 

* N. liarbaro p. 34. 
** N. Barbnro p. 34. • 
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Bombe traf die Galeere in die Seite, so.dass sie sogleich 
zu sinken asfiiig. GiustiniiEmi rettete sieb n^it MQhe; 
mehr als. 150 Jtfarai der-.jBeßateung ertraiiljen. *- 

« Am • folgenden Tage (öj Mai), wurden auf dem 
Hügel von Pera. geosse .£[anonen aufgepflanzt, um die 
neben der Kette liegenden Schiffe zu beschiessen* Die 
gescbleuderlen Bomben wogen 3iOO Pfund. Die xlritte 
Bombe, schoss ein ^en Genuesen von Galata gehören- 
des.. ScUiff von .300 Tonnen mit Seide, -^^ Wachs und 
andern ^ Waaren in^ Wecthe von 12^,000 Dukaten, in 
den Grund,' so dass es augenblicklich unterging und 
mehrere Leute von der Besatzung ertranken.. .Dei:Jp- 
desta von ^-Galata schickte sogleich Abgeordnete ins 
Lager, um. si(^ darüber zu beschweren. j^Wir. sind 
eure Freunde, und aus Freundschaft haben wir euQh 
die Ankunft dieses Schifies angezeigt, und hätten wir 
mit .euch nicht die Ankunft dieses Schiffes verabredet, 
80 w$re allö eure Arbeit zur Ueberbringung eurer 
Schifie ijT den Binnen^iafen v^i^ebens gewesen; ihr aber 
vergeltet* ui)6 auf .aolche Weise , indem ihr uns aolchen 
Schaden aüfttgt.'^ Nach diesen von Ducas berichteten. 
Worten ' scheint, eben dieses .Schift* die Materialien zu 
jener 0^j:ution -geliefert zu: haben. Die Ministe^ ant- 
w<»!teten; >Wir wussten nicht, dass es. euer SclyÄ* war, 
und glaubten ea gehörte unsern Gegnern. Sejd aber 
ruhig' und betet ^ dasa wir die Stadt einnehmen; schon 
ist dieser Zeitpunkt nahe, und dann werden wir - euch 
allen Schaden ersetzen und alles bezahlen, was wir 
euch schuldig sind.** — Die neben der Kette liegenden 

* Ducas p. 277. 
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Schiffe aber litten durch jene' Kanonen grossen Schaden, 
indem jede Bombe einige Leute tödteie ; man.bedchtöss'also 
die Kette zu öflhen, um die Schiffe durchzulassen, welche 
srcb weiter hinaus unter die Mauern von Gotata legten. * 

Am 6. Mai ^el nichts Bemerkenswerthes vor. 

Am 7. Mai gegen 11 Uhr Abends machten 30,000 
Türken einen Versuch auf der Landsette '» die Stadt 
zu erstürmen; der Angriff wurde jedoch niiV grossem 
Verlust zurückgeschlagen , nachdem- der- Kampf gegen 
drei Stunden gedauert hatte. Schliesslich aündeteri 
die Türken das vom Palast hinaus ifis Freie führende 
Thor an, welches jedoch von der Besatzung wieder ver- 
maulBrt wurde. Die türkische Flotte verhielt sich wäh- 
rend dessen ruhig und die Schiffe der Christen legten sieh 
wieder neben die Kette, welche gut befestigt wurde.** 

Am 8. Mai beschloss der Rath der Zwölfe^ die in 
de» drei venetianischen Galeeren" von Tana'beflbdlichen 
Waaren ans Land zu schaffen und die Galeeren -in den 
Grund zu bohren. Die Mannschaften der Galeeren aber 
widersetzten sich der Ausführung dieses Befehls; sie be- 
trachteten diese Schiffe als ihre Heuser; wur^e die 
Stadt genommen, so würde alles den Siegern in -die 
Hände fiillen; sie aber hätten beschlossen Huf ihren 
Galeeren aüs^uhalten, und wenn's seyn müsste, zu ster- 
ben. Als brave Seeleute konnten sie nicht Anders ant- 
worten, und der Rath der Zwölfe musste seinen Be- 
schluss widemifi^n. *** 

* N. Barbaro p. 36. 36. Ducas p. 277—279. 
*»» N. Barbaro p. 36. 37. 
*** N. Barbaro p. 37. 38. 
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Am & Mai wurde foh ' 4ena R*ith d«r >55wölfe. be- 
schloMeo, den Yicecapitain 6abri<^ Trevisan yon. seinen 
beiden Qateeren nüt 400 Mann, abzubenifen und ihm 
eine» .Posten auf dem Lande zü^uwieisen. : I&e. beiden 
Galeei^n wurden abgetakelt und .-unter die Obhut des 
Hafencapitiänd Alays Diedp gestellt Dieser -wurde am 
folgenden Tage zum Oberbefehlshi^ber sftmm<iicberStreit- 
kräAe im Hafen ernannt, welchen Posten deraelt)e aaeh 
annafaD». * • : .. ' -^^ . , - \ . * . • . 

Am. 11. Mai ^uertie die BescHiessung ^n gewöbn- 
licber - W«ise. fort Am .12» .Mfii wurde irtn Mittel^ 
naoht ein vönr 50,000 Türken untertwmmener; Sturm 
auf die Mauer des Hebdomon zurCtckgeseblagen. .Am' 
folgenden 'Tage besetzte. Gabriel Trevisan den ihm an- 
gewiesenen. Porten ^ welcher iu der^ Nähe des S. R<)- 
manostbores. gewesen seyn muss, da e&repaiirte Stellen 
waren.**; ^ - 

•Am 14i Mai wurden die Kanonen, wische bisher 
auf dem Hügel vonPera standen . und gegen die Schiffe 

» ■ . * ■ 

der Ghristeii^ gmchtet w^ren, nach dem Strande vom 
heutigen. Hassk^" gebracht .und gegen die BfoVdspitz^ 
von'€k>nstanth30pel) das Cynegion, gerieh t^t^ Da sie 
ab6r: arucb. -hier gegen da» Tlior Xdas heutige ,AiwAn 
Sar«i Kapussi) uüd gege» den kaisßj^lichen Palast nicht 
viel ausrichten konnten*^ wurden sie^zuf V^^tärkung 
der gegen däis'Kanönenthoi' aufgestellten Bftttene. her- 
beige^ogen. Als entsprechende Gegenmasssegel wurde 
der .Pasten.' am Känonenthor mit ^och weiteren' 300 

* N. Barbero p. 38. 
N. Barbara p. 39. 
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Mann (ItaliCDern) veratärkl, die sänfimtlich-mit guten 
Schiefißgewehreft versehen waren.* • . .<. 

Derl5. Mi^i verging wieder ohne besondere Ereig- 
nisse. Am 16. gegen 5 Uhr Nachmittags kamen ekiige 
Briggs von der bei Beschiktasch statioilirten türkischen 
Flotte herab an den Eingang des Hafeäs. Die vor der 
Kette stätionirenderi Schiffe hielten die Briggs fttr cbristr 
liehe Schiffe, welche vor den Türken geflüchtet wären, 
und verhielten sich daher ruhig^, bis diese plötzlich zu 
schiess^i anfingen. Nun erwiederten di^ Christel das 
Feuer, und d{e türkischen Schiffe, von jenen verfolgt, 
ergriffen die Fitfeht nach Beschiktasch. • Die christlichen 
Schiffe xkehften darauf wieder an ihren Posten zurtick;** 

Bisher war der Krieg bloss auf der Tfirde undauf 
dem Meere gefluhrt; es scheint aber,.* dass inzwischen 
auch • die serbischen Minengräber eingetroffen waren, 
denn von jetzt an dauerte auch der unterirdischiB Kampf 
ununterbrochen fort. An diesem Tage wurde die erste 
Mine' entdeckt, welclu5 die Türken Igegeh die Caligäria 
gegraben hatten, Sie war eine halbe MigUe lang nnd 
die Minengräber hatten bereits den Grund der Mauern 
passirt, als sie bei ihrer Unterirdischen Arbeit bemerkt 
wurden.- Der Grrossherzög Lucas Notare^ machte dem 
Kaiser davon Anzeige , "tind dieawir befeihl sogleich Oegßtt- 
minen zu graben. Der 'Deutsche Johannes Grant. über- 
nahm dieses Gedchiäft,' und mit« Hülfe der von Lucas 
Notaras zu seiner Verfügung gestellten Arbeiter wuWe 
die Miqe ttufgeftmden,' die Stützbalken derselben- ange- 

* N. ßarbaro p. 40. 
** N. Barbaro p. 40. 
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zündet^ und die darin ai*bei4ienden' Feinde theils von der 
herab&llendfen Erde verschüttet, thedlfi rom Feuet ni^d 
Äauph getödtet; * , . - . 

* Am 17. M(a kamen abermals^ .fünf türkische Scbiff<& 
•von. Besehiktasch heruBter- an die Kette, wo sie von" 
den chriatlicben SchiülBn mit einer ßtark^n Kanonade 
empftkngen wurden. . ;I>re türkischi^n Schiffe . kehrten jer 
doch ohne Schaden zurück. ** - - . . 

Am-' 18. Mai zeigte sich bei Tagesanbruch der er- 
staunten Besatzung an3L Charsia,sthor ein Werk, welches 
die Türken in der Nacht in weniger, als vier Stunden 
beendigt hfttten^ zu dessen Ausführung-, die Bevölkerung 
von Goustantinopi^ wenigstens einen Monftt geraucht 
hätte. Etwa ^ehn Schritte von dem Graben entfernt 
erhob sich dies Werk , welches Phrantsjes eine Helepole, 
Barbaro eine Bastion nenut>) -und bestand aus einem 
Ungeheuern Holzgerüste, welches ringsum mit Fellen 
yo9> Kan^el^n, Büffeln uod Ochsen bekleidei; war. ^ur 

• 

Hälfte, war. ea mit Erde ausgei'üUt üeberall waren 
XiCilern und r Stufen ai^gebrächty um der Besatzung der 
Bastion als Weg zu ^ dienen. Nach der Stadtseite zu 
öüneten sich di?dr Thüren; alle Arten. Wurfgeschosse 
wären hier angebracht) und dieses Wißrk, welches die 
ZwingermaiLeri).<lban*ägte,. spilte vornehmlich die obern 
Mliueni uiid Tbürpic^ znaan^ensphiesi^^ und die gra- 
ben ausfüllen.. Ein Jbedeckter •. Weg . führte <vo» ; der 
Bastion nach dem jSauptquarti&r. . I)ie Wirkungen dieser 
Bastion weifen schpecküeh^;. neben andern .Verwüstungen 



* N. BaM>art)'p. 41. Piirthta. p. 244 
** N. Barbara p, 4J. 
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an den Mauern und Gräben ^^iirde der eine Thurm 
neben dem Thojhe eingeschossen/ Mit dem Vorsatase, die 
ZerstöTungsarbeiten am folgenden Ta|;e ibrteui^etsseii, tirurde 
dieser Tag beschlossen. In der Nachft aber waren der Kai- 
ser' und GKustiniaBi ebenso thätig sich. dieser Bastion zu 
erwehren. Die Mauern wurden ausgebessert; der Graben 
wieder ausgerftumfc, der gestUrztiß Thurm dul*ch Maschinen 
wieder aufgerichtet (wah'rsclieinlich in der Gestalt wie 
er nföch heutzutage erscheint) und zum. Schlüsse wurde 
die Bastion Verbrannt: kurz es war alles so wiederher- 
gestellt^ als ob nichts geschehen wäre. Als die Türken 
am andern Tage vor Bonneilaufgang zu ihrer- -Bastion 
zurückkehren wollten , waren sie nicht wenig erstaunt, 
und der Sultan erklärte, er hätte nicht geglaubt, dass 
die Ungläubigen so grosse Dinge in einei'' Nacht aus- 
führen könnten, und wenn auch alle Propheten es ver- 
sichert hätten. Wabrscheinlicb üng er bei diesem An- 
lass zaent an über den Ausgang seiner Unternehmung 
Zweifel zu. hegen , die in den . nächsten Tagen noch 
stärker wurden. Ebenso ist es höchst auffallend , dass 
der Venetianer Barbaro nichts von der Vernichtung 
dieser Maschine berichtet, obgleich et die Maschine 
selbst ausführlich beschreibt; es ist jedoch kein Grund, 
den Bericht' des Phrantzes in Zweifel' zu ziehen ^ denn 
auch Bai'baro erwähnt der Maschine ib seinem Tage- 
buche nicht weiter, was er doch hätte thun müssen, 
wenn sie nicht verbrannt wäre. * • , • 

Gleich jöner Bi^tion auf der Landseite war eine 
ähnliche Arbeit im Binnenhafen angeordnet, um die 

* Phrantz. p. 244-247. N. Barbaro p. 42. 43. 
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Vorbsrekangep. zi/m letzten allgemeinem Sturm zu -rer- 
Tollst&ndigen.^ Aih 19/ Mai ' wuide auch diö' Stöcke 
über das goldene Hom r vollendet. Taüsemt ITösser^ 
'wahrschednliGh nicht ans Adriaüopel miCgebrachtv sen- 
dem aus Galätar geliefert^- je zwei und zwei der Länge 
nach init einaiider durch starke- Stricke verbundetf) 
gaben-^ die Bi^ite der- BiHicke tqd fünf Ellen; .500 
Paar solchei* Fieser bildeten eine Länge- von 600 Ellen, 
üeber dieselben wurden Balken * und- Bretter gelegt, 
hinreichend stark ^ um selbig eine ' Kanotie nebst 
der 2ur r Seite foarschirendeii Mannschaft* .zu tragen. 
Da die Brücke >nach dem Gy negier führte, so Da^i 
sie ^ die Stelle der innersten- von den hentzittage VHOr- 
handejteu' drei Brücken -ein, derjenigen ,- welche von 
Hassköi'über das goldene äorn nach Aiwan^ Sarai Ka- 
pussi\ der !Nordspitze von eonstantinopel, führ4>. -Itn 
Widerspruch mit Chalcocondylas^, Ducas uhd^Phrantzeö 
büBrichtet Bfirlmfo, diese Brücke wäre bloss für- den 'fitg 
des- aligemeiuen Sturme^ bereit gehalten, während jene 
schreiben, dass ^e nicht üur wirkhch ausgelegt, son- 
dern: -auch dn wiewohL vergeblicher Aügriff aut* dieselbe 
gemacht wurde, üeber den Zeitpuhkt ihrer AnferAguiag 

stimmen -GhaliMHMD^ndylas und Ducas mit- Barbara-über- 

• ■ • ■ ■ 

eiD,* während Phrantzes \\\^. Herrichtung uämittelbar 
nach dem Einlaufen. der Flotte jhti- den Binnenhafen -1)6- 
eichtet.*: * . • . '• 

. Am 20.^ Mai war V^rhältnissmäsi^ge Waft'enFiihe, 
itide'mvsich die Türken ;auf -blosse Beschiessnng Von der 

* N. Barbaro.p. 43. D.ucae p. 279. Ghaicocond. p. 450. Phrantz. 
p. 252. 
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Landseite beachränkteiis wählend die Besatzung «n der 
Aufbesserung der Beschädigungen eifrig arbeitete; Arn 
21. Mai , zwei Stunden vor Sonnenaufgang, setzte sich 
die Flotte . ron Beschiktasch in . Bewegung mid kam* 
unter Trompeten- und TrommetscbaU an den Eingang 
des Hafens. In der Stadt wurden die Sturmglocken 
geläutet, damit ^jeder auf seinen Posten eile.. Sey es 
nun, dass die Flotte bloss eine Demonstiration oder Ht*- 
cognoscirung vornahm, oder dass sie sich nicht stark 
genug fühlte, sie kehrte ohne einen Schuss :^a thun 
nach Beschiktasch zurück, und um 7 Uhr lyforgens war 
alles wieder ruhig. Um Mittag fand man in der Cali- 
garia nieder eine Mine; es wurde die Oegenmine' gc*> 
graben, und beide -Tlieile kämpftet unter der JIrde 
gegen einander mit feuerfangenden Materialien. 6chlie4sr 
lieh gelang es die Türken zu verti^eiben. Dagegen 
warfen die Türken an diesem Tage ein bedeutendes 
Stfück Mauer und 6\n Stück von einem Thurme nieder, 
was aber noch .sofort wieder ausgebessert wurde. * 

^m 22. Mai wurden zwei Minen in der Caligaria 
'angefunden und zerstört, wobei in der ersten einige 
Türken , die sieh nicht schnell genug retten konnten, 
verbrannten; in. der zweiten wurden alle Arbeiter ge- 
tddtek Da an dieser Stelle die Mauern keine Zwinger 
und keine Zwingermauem haben und überdies, ein 
Hügel nahe bei der Stadtmauer ist, welcher die Ar- 
beiter vor Entdeckung und Beobachtung schützt, was 
an keiner andern Stelle der FmW ist, so hatten Meli die 

* N. Harbaio p. 44. 45. 
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MineDgräber diesen Punkt ^mn atisschliesalichen Sobaü- 
p}at2 4&rer Tbätigkeit erwählt* 
^ 6s war nunmehr alles zu einem allgemeinen Sturm 
vorbereitet; die Mauern waren zum Theil zusanmien- 
geschossen,. Vier Thörme niedergeworfen, und doch 
zeigte sich keine Neigmig Seitens der Belagerten sur 
Uebergabe. • Um sich daher ttber die Verhältnisse der 
Stadt" genaue Kunde zu verschaffen ^ schickte der Sultan 
s^neti iSchwager Sultan Ispiail HaiBzid, Sohn des Isfe^- 
diar Chan ^' mit einer- letzten Aufforderung an deu 
B[aiser. Bei den Widersprüchen des Chalcocondylas und 
Duoasr und bei dem gänzlichen Schweigen der Augen- 
zeugen Barbaro und Phrantzes, von denen letzterer der 
Vertraute des Kaisers- war, ist -es ^durchaus unmöglich 
etwas- Zuverläs^ges über den wajiren Zweck dieser 
höchst merkwürdigen Verhandlung au ermitteln. Da 
Ismail Hamzeals Fürst' von Sinope und Castamboli 
^^t ein Int^resde- hatte ,v dass Sultan Mehemed nicht 
zu mächtig 'würde, also im Geheimen es -vermuthlich 
mit dem Kaiser hielt, so lässt sich annehmen', dass 
beide ^. Constantin .und Ismail Uamze, das Geheimniss 
ihrerünterredung, mit ins Gmb genommcäi haben , und 
däss' das- Wenige, was' wir aus-Ducas wiesen, nur die 
<)fficieUen Wt^te* waren, welche, "iur Täuschung über 
die wirkliche .üntohaJtnng verbreitet wurden. Der 
sonst so besonnene und ernsthafte Cheirullab^ der jed^o^ 
'fall3 etwas zur Lösung der dabei vorkommenden Dunkel- 
heiten hätte H^eiträgen können, hat sich diesmal- be- 
gnügt deii\.Bericht des Ducas zn entstellen und dem 

* N. Barbaro p. 46. 46. 
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Kaiser Worte iu den Mund zu legen, die geiner gane 
unwürdig waren. — Idmaü Hamze stellte dem" Kaiser 
vor', dasfl jeder fernere Widerstand gegep die^gewaltige 
Uebermacbt des Sultans zwecklos wäre und nur un- 
ntttzes. Blutvergieseen veranlasse; der Kaiser möge da- 
btt freiwillig mit seinen Grossen die Stadt räuiYien, um 
dieselbe von- einem allgemeinen Blutbade zu retten ; er 
möge sieb einen beliebigen Aufenthalt wählen ; detSuItftn, 
welcher die grösste Hochachtung gegen ihn hege, wüj'de 
ihm gerne den Pelqponnes überlassen und seine. Brüder 
anderweitig entschädigen. — Die Antwort des Kaisers 
laatet^, wie sie nicht anders lauten konnte: ^ Wenn du, 
wie deine Väter, mit uns in Frieden leben willst^ so 
werde ich Gott daAtr danken. . Diese haben meine Yor- 
tabren als ihre Vätjer angedehen und geehrt und diese 
Stadt als ihr Vaterland betrachtet. So ett einer von 
ümep durch die 2^itumstände «ich veranlasst. sah, sie 
zu betreten, wurde er gerettet; keiner aber, welcher 
feindiicb gegen sie auftrat , hat lange gelebt. Behalte 
auch die mir unrechtmässiger Weise abgenommenen 
Festungen und Länder als rechtmässigen Besitz, i^e- 
stimme den Tribut,, den wir nach Kräften dir jährlich zu 
gebeti haben , und gehe hin in Frieden., Woher weiisst 
du, ob du nicht im Trachten nach Beute andern ^ur Beute 
wirst? 1 Aber die Stadt dir zu übergeben steht v weder in 
meiner Macht noch in der Macht irgend eines andern 
ihrer Bewohner^, denn wir alle sind fest entschlo^n 
lieber i^u sterben und unser Leben nicht -zu schonen.^ f 

* Ducas p/^79. 280. Chalcocönd. p. 45t. &l. "Leonard CUieiifl. 
Cheirullah p. 71. 72. 
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Barbaro Erzählt, eine am ^2.MaiÄbends eing^retene 
MondfinsterniSfiT bab^' nicht .gütigen Schrecken in Gon- 
stantitiopel erregt ^ da eiae alte Prophez^img vorhanden 
war, nach welcher die Stadt nicht eher würde« verloren 
gehenV * ä1» bis der Vollmond ein Zeichen gebe. Nach 
selbem Bericht ging der Mond um- 1 ühr venetianischer 
•2feit, also gegen 8 Uhr auf, ,and zwar roll^ aber vef- 
finstert, so daa» nicht mehr sichtbar war, u\& von dem 
drei Tage aiten Moiid, während der Himmel rein und 
wölkenlö»* war ; diese Totalverfinsterung dauerte gegtü 
vier Sftinden, ui)d um 6 ühr, also gegen 1 ühTNwar' 
alles vörbek* Da aber kein einziger anderer Augen» 
zeuge fPhrantzes *iind. Leonard), noch ein Zeitgenosse 
dieses berichtet, auch der Vollmond ij^icbt gut uül 
8 Ühr aufgehen* kann, überdies nach «iOäeinen Berech- 
nungen Sfler Vollmond erst am ^.24. Mai eintrat i^nd 
k'eiiie M6nd£instemiss^ st£tttfand, so ist das 6anz6 wohl 
. einPhantasi«stüoii. '^^ • , -r^ . * 

• Am 23: Mai l>ei Tagesanbruch wurde- in der Oeli- 
garia «ine neue Mine^ aufgefuitdea irnd angezüadet. 
Zwd Arbiter in derselben wurden lebendig herausge- 
holt mad ne(chdem man si« üb^ die andern Minen aus- 
gefragt hatte, wurden sie enthauptet und ihre Köpfe 
über-<Jie Maiü^n ge^orftjn. ** . , 

/ An 'demselben -Tage früh' Morgens kehrte 4ie am 
'S\ MäEi ausgeschickte Brigg zurück ; die Mannschaft war 
wieder türkisch gekleidet' Sie war Ms ^ *Bnde des 
A^hipelagus gekhagt^ ohne eine Spur von der venetia- 



* N. Barbaro p. 46. 
** N. Barbalro p. 46. 
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nischen Hülfsflotte zu finden, vorauf die Mannschaft zu 
Rathe ging^ ob man wieder nach Constantmapel zu? 
rUckkebren sollte. Einer meinte^ es wäre unnUiz^, da 
man schotr bei der Abfahrt tagtäglich den Fall der 
Stadt erwartete; aber das Ehrgefühl der- übrigen ver- 
mochte es nicht über sich zu gewinnen einen solcbep 
Rath zu befolgen; sie kehrten nach der Stadt. zurück. 
Kurz vor ihrem Einlaufen in den Hafen wurde die Brigg 
TOn' der Flotte In Heschiktasch erkannt, und. es iifurden 
Schiffe' abgeschickt, um auf sie Jagd zu machen-; aber 
sie kamen zu ^pät^ indem die Brigg schon vorher die 
Kette erreiclite und einlief. * Auf der Landseite wurde 
wieder ein Theil der Mauern, eingeschossen,- aber auch 
wieder ausgebessert 

Am .24.' Mai um Mittag wurde wi^er eipe Mine 
iir^der Caligaria aufgefunden; sie ging unter einem 
Theil eines Tbujfmes und etwa zehn Schritte Mauer 
weg, so dass sie sehr gefährlich hätte werden könnai« 
Die Beschiessung war an diesem Tage seht lebhaft, 
dagegen fiel auf der J^eeseite nichts vor. ^ 

Der Sultan hatte sich durch die Erfolglosigkeit der 
Sendung Ismail -Hamze's überzeugt, dass.an eiine frei- 
willige Uebergabe der Stadt nicht zu deqken sej^ .er 
liess daher im ganzen Lager^ verkünden > dass der 
29. Mai zum allgemeinen Sturm bestimmt sey. Um 
seine Soldaten noch mehr anzufeuern, . versprach., er 
ihnen dreitägige Plünderung der Stadt , indem, er ihnen 
sämmtliche Beute an Gefangenen und €chäti^n Uber- 



* N. Barliaro p. 35. 47. 
** N. Barbaro p. 47. 
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liess und für ^ sich nur die Mauern und öffentlichen 6e- 
bäujäe , vorbehielt. Diese Nachriob^ erregte ^im Heere 
einen grossen Jubel,' und (^as ganze Lager sowie die 
Flotte wui!^- Abends illuminirt Eän I^ichtmeer um- 
ringte die Stadt und erleuchtete diese, sowie Gälata, 
de» Hafen und selbst Skutetri. Die Griechen hielten 
es* anfongs fih' eine Feuersbrunst im leger und liefen 
auf die Mauern, um sich davon zu Überzügen. Hier 
aber, sähen- sie die Tänze und Belustigungen im Lager 
und erfuhren nunmehr die wahre Ursache des Jubels. 
In der Stadt erregte- diese Kunde Schrecken ; Giustiuiani 
aber verdoppelte seine- Thätigkeit, indem er die ganze 
Besatzung- antrieb die Bi^eschen auszufüllen und die Be- 
schädigungen aruszubessem. • Von Lucas; Notar^s- erbat 
er sich einige ' Kainonen ^ • um * den ihm anvertrauten 
Posten ^besser . vertbeidigen zu köotien. ^otaras aber 
verweigerte sie Jbm,. indem er behauptete ihrer selbst 
zu -bedürft; 'Giustiniani meiqte, auf der Wasnerseite 
wären sie nicht so dringend nötk^wendig. Darüber kam 
es zii Jiitzigen B.edeQ^ zum W(»*twechsel und zu gegen^ 
seitigen BeleidiguBget), sp-daas der Kaiser sell)st sie ber 
sänftigen 4nus^te. ^ Brüder,^ sa^te er, Jetzt- ist nicht 
Zeit mit einander zu h^ulem und zu jzankeu;; verzeihen 
wir unsern Widersachern und treten- wir zu Gott, dass 
wir au^ dem Bachen dieser Schltoge erlöst werden.* 
Mit' diesen und ähnlichen Worten beruhigte er sie und 
jeder verfügte sich auf seinen Posten. Ein rühmliches 
Zeugniss für Giustiniaüi's Thätigkeit, , Mutb und Unbe- 
stechlicliikeit g)bt uns Leonard von Chips, welcher 
berichtet, dass deif Sultan selbst seine Bewunderung 
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darüber aussprach und Verdiiche. machte ihn durch Gold 
zu gewinnen, was aber nicht gelang. ^ 

An den folgenden Tagen , 25., 26. und VI. Mai 
dauert« ^ie gewöhnliche Beschiessung fort; am 25. 
Abends fand man noch 4~n der Caligaria ein^ Mine, wo- 
mit der unterirdische Kampf, wahrscheinlich wegen 
seiner gänzliehcfn Erfolglosigkeit, von den Türken auf- 
gegeben wurde. Abends wurde wieder das Lagef illu- 
minlrt und von Derwischen zu Tausenden durchzogen, 
welche den Gläubigen die ewigen Freuden -des Para- 
dieses und als Zugabe die reichen. Schätze der Stadt 
versprachen. * 

Die Siegeszuversicht im ttirkischen Lager^ war in- 
dessen noch tiicht ganz unerschütterlich, und^nad» dem 
ersten Freuden4;aumel tauchten wieder Zweifel auf, die 
sich bis zur* Muthlosigkeit steigerten. Im Lager v«r- 
Jbreiteten sich Gerüchte von der bevorstehenden Ankunft 
einer venetianischen Flotte und von dem Einbruch «ines 
ungarischen Heeres. Halil Pascha selbst -war eifrig be- 
schäftigt diese Gerüchte auszubeuten, umiioch zur eilf- 
ten Stunde eine Aufhebung der Belagerung zu erwirkt. 
Der Sultan, jdessen leiserner Wille bisher unbeugsam 
sein Ziel verfolgt Jiatte , wankte. Er berief am 27.' Mai 
einen Kriegsrath , in ^elcliem Halil. Pascha alle seine 
Beredtsamkeit aufbot, um zu Gunsten der Griechen 
einen Aufschub zu veranlassen, ibidem er das Schteck«' 
bild' einer italienischen Flotte und eines ungarischen 

* Ducas p. aSl/Chalcocond. p. 462. Phraotz. p. 362. N. Bar- 
baro p. 48. Leonard Chiens. 

** N. Harbaro p. 46. Chaloooond. p. 453. 
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Heeres aufstellte.. Zaganos . Pascha , sein Gegner, ent- 

• •• 

kräftete diese Gründe, indem er auf . die üft^inigkeit 
der Italiener und der christlichen ;Fürsteq überhaupt 
hinwies un^. meinte, der Sultan möge einstweilen Con- 
stantinopel in Besitz nehmen, ehe die angedrohte Flotte 

* 

käme. Diese mit der Wirklichkeit im Einklang stehen- 
den Gründe erxnuthigten den Sultan aufe Neue, und 
die übrigen Mitglieder des Eriegsraths, TuiÄchan u/s-w. 
stimmten ilojn bei. Voll Yerdruss , darüber lii^s fialil 
Pascha noch denselben Abend den Kaiser .von dem Er- 
gebniss des Eriegsraths in Eenntniss setzen, und er? 
munterte ^ihn nichtsdestoweniger auszuhalten«, da das 
Kriegsglück ungewiss sej. • 

Die Zwipgermauern waren bereit» 90 beschädigt, 
dass sie den Eämpfendeji keinen Schutz mehr gewähr- 
4;en , so dass die Besatzung sicli auf die innerste Mauer 
zurückziehen musste. Zu Ausfällen blieb al^o gar kein 
Raum mehr übrig, doch erinnerten siob einige Gr^se 
eines vßrmanerten Thores. im untern Theile.des kaiser- 
lichen Palastes vom Hebdomoo , welches, s^r gut be- 
festigt war. Es war dieses der.sogenannte Xjlokerkos 
(Holzreif)-, und man sieht noch jetzt di^es.Thor an 
der Aussenäeite der Mauer, im Hintergründe des grie* 
chiscben Begräbnissplatzeis, unmittelbar links von der 
PalastJruine. Dieses Thor würde auf Befehl d^ Eaisers 
geöffiietund efn Ausfall^ gegen die Türken bewerk- 
stelligt** r • - . • : 

Der 28. Mai wurde von beiden Theilen Benutzt, 

* Phrantz. p. 263-269 Leonard. Chiens. • ' 

** Ducas p. 282. 

MorcUmann, Constantinopel. g 
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lim sioh auf den allgemeinen Stunn vorzubereiten. Der 
Sultan Hess unter Trompetenschall im ganzen Lager 
ausrufen , dass jedermann sich an seinen Posten zu be- 
geben habe, um ft)r den folgenden Tag bereit zu 
seyn. Es wurden gegen 2000 Sturmleitern mit der 
nöthigen Bedeckung in Bereitschaft gesetzt. Gleiche 
Befehle wurden an die Flotte nach Beschiktasch igesandt 
und ihr die Hafenseite' von der Kette an um die Serai- 
spitze längs, deni Marmora- Meere bis Vlanga Bostan 
hinab angewiesen; ebenso breitete- sich die im Binnen- 
hafen befindliche Flotte von der Nordspitze d6r Stadt^ 
dem sogenannten Holzthore, längs dem goldenen Hom 
bis zur J^ette aus; sämmtliche Schiffe waren mit Stumir 
leitern und ßeschiessungswerkzeugen versehen. Das 
Bombardement dauerte bis gegen 4 Uhr Nächmittags 
und wurde alsdann eingestellt. — ^Der Kaiser,' Giu- 
stiniani und Hieronymus Minoto waren in Person ttberali 
thätig, um das noch Fehlende zu ergänzen. Minoto 
besorgte eine Anzahl Schutzdächer fUr dieOaruison und 
KesB sie auf die Zinnen tragen^ wobei sich Barbaro mit 
Recht beklagt, dass die dazu aufgeforderten Griechen 
vorher ihre Bezahlung dafUr verlangten. Auch Leonard 
▼ön Chios beschwert sich, dass die Griechen aus Na- 
dona] - oder Religionshass den Giustiniani. wenig oder 
gar Dicht unterstützten , sa daas dieser mit seinen Laiids- 
leuten allein die Ausbesserung vornehmen musste. In«- 
dessen ist die Beschuldigung im Allgemeinen wohl 
etwas stark aufgetragen; Barbaro erzählt in derselben 
Periode weiter, wie auf das Läuten der Sturmglocke 
selbst Frauen und Kinder Steine bis auf die Mauer- 
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zinnen trugen, um sie von dort auf die Türken zu 
schleudern. Erwägen wir femer, dass Barbaro von 
Giustiniani's ausserordentlichen Leistungen fast gar nicht 
redet und zuletzt ihn noch fast als Verräther darstellt, 
so ergibt sich hieraus, dass zwar die religiösen und 
nationalen Antipathien zwischen Griechen, Genuesen 
und Venetianern tiberall zum Vorschein kamen , in kei- 
nem Fall aber zum wirklichen Verrath und wohl nur 
in einem ganz geringen Grade zur Nachlässigkeit in 
der Vertheidigung fllhl^ten. — Gege? Mittag wurde jeder 
auf seinen Posten beordert, und jedermann ging freu- 
dig d^hin, wo Pflicht, Ehre und Vaterland ihn riefen, 
obgleich er wusste, dalss er ßein Leben dafür einzu- 
setzen hatte. Es war eine verlorne Sache, und 66 galt 
nur noch die Ehre zu retten. Der Kaiser hielt eine 
Anrede an die versammelten Befehlshaber der einzelnen 
Posten und begab sich hierauf mit einem grossen Theite 
seines Hofes in die Aja Sophia, wo .er das heilige 
Abendmahl empfing: es wurden dem Reiche die Sterbe^ 
sacramente ertheilt. Dann kehrte er in den Palast zup 
rtick und bat jedermann um Verzeihung.- Der ganle 
Höif schwamm in Thr&nen. * 

* Phrantz. p.. 279. Ducas p. 283. Barbaro p. 49. 50. 51. .. 

Leonard. Ghiens. 



Einnahme der Stadt 

Dienstag, 29. Mai 1468. 

Um Mitternacht erloschen die letzten Feuer im 
türkischen Lager , um bis zum Beginn des Sturmes einer 
kurzen Ruhe zu gemessen.''^ Der Kaiser machte in 
Begleitung seines Vertrauten, Phrantzes, zu Pferde eine 
Runde um die Mauern und Thürme, um die Posten zu 
untersuchen und sich zu Überzeugen, dass jedermann 
wacker uiTd gerüstet sey. AUeThürme und Mauern ware^i 
besetzt, alle Thore wohl verwahrt und fest geschlossen. 
Bei der Caligaria angekommen, stiegen sie von. den 
Pferden und gingen auf den Thurm hinaufc Dort ver- 
nahmen sie Mensclienstimmen und Geräusch und frag- 
ten die Schildwachen , was es zu bedeuten habe. Diese 
sagten, es daure die ganze Nacht hindurch, indem die 
Türken alle zum Sturm erforderlichen Werkzeuge in 
den Graben bringen. *^' — Inzwischen fing es auf dem 
Wasser schon an lebendig zu werden; die Galeeren 
näherten sich den Mauern, die schon vorher zugerichtete 

* N. Barbaro p. 51. 
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Brücke wurde ausgelegt, und um 2 Uhr. mit dem zwei- 
ten Hahnenschlag ohne Yorhei^egangeneäi Signal be- 
gann der Sturm.- * Der Sultan hatte sein Heei; in 
drei Abtheilungen geäietlt; die erste AbtheUung bestand 
aus Schwachen^ Rekruten und Inyalid^n/^* die zweite 
aus Irregulären, die dritte aus Janitscharen. Die^-e^te 
Abtbeilung iBröfinete den Sturm, indem der Sultan djt- 
bei beabsichtigte, entweder die Besatzung zu erniüden 
oder wohl gar, im Fall es gelönge, diese Colonne. zu 
werfei», aus der Stadt . herauözalocljen. *^ .Der erste 
Angriff* wurde von, der Besatzung muthig zurückge- 
schlagen, die lieitern wieder hinabgeworfen und die 
Stürmenden mit Steinen . und ^iechijschem Feuer ge- 
tödtet;die *4nderii,' welche itiß Leger zurüekkehren 
wollten, wurden von den hinter ihnen. Stehenden äu- 
sammengehauen, sodass sie wieder vorwärts mussten»**^* 
Nicht- viel, besser erging es der zweiten Sturmcolonne, 
welche unter Pauken- un^J Tronamekehiag auf das Thor 
<les h. Romanos, wo der Eais^ stand ^ «inen Angriff 
machte. Während di$ Besatzung, von dep Zinnen die 
türmenden abwehrte, rie^hteten die Kanonen grosse 
Verwüstungen in. djen Reihen, der Türken- an. Der 
l^ltan musste die Janitecharen heranrüd^en lassen. ^^*** 
Während die Männer auf diese: Weise im- heiflsen Kampfe 

• - 

dem Feinde jeden ZoUbiieit Landes streitig machten, 
füllten sich die* Kiroheu in der Stadt mit Frauen, welche 






* PhiftBtz. p. 280. 

** N. Barbaro p. 52. **,;"' 

' *** N. Barbaro p. 52. Phraiitz. p. 282. . '^'f 

**** N. Barbaj-o p. 58. 




Ar 



86 



auf den Knien inbrünatige Gebete zu Gott und der 
heiligen Jungfrau richteten. Die Sturmglocken wurden 
ttberJEiIl angezogen. 80 raste der Sturm ohti^ Erfolg 
bis Tagesanbruch , vorzüglich am Tjior des h. Romanos ; 
noch immer flatterte hoch in den Lüften das Banner 
des Kaisers, der hier, von Giustiniani und «einen Gros- 
sen umgeben, um den letzten Juwel seiner Krone mit 
unvergleichlichem Heldenmuthe rang. * Nicht minder 
würdig ihres Ehrenplatzes zeigten sich die Befehlshaber 
der übrigen Posten. Eine Bombe aus der grodsen Ka- 

• 

none riss gegep 3 Uhr Morgetis <tn der Stelle, wo die 
Venetianer atanden, einen Theil der ausgebesserten 
Mauer nieder und erfüllte die Luft mit eitrer dichten 
Staubwolke. Unaufhaltsam drang .eine Sturmcolonne 
auf diese Wolke ein und 300 Türken überstiegen die 
Zwjngermauer ; ' aber -den vereinigten Bemühungen der 
Griechen und Venetianer gelang es,, die Eingedrungenen 
zum Their zu tödten, die übrigen wieder binauszut^ei- 
ben. ** — Auf der Seeseite. eröffnet© die Flotte von 
Beschlktesch den Angriff', indem sie um '3 Uhr die 
Anker lichtete und sich zuerst- vor der Kette zeigte, 
ohne jedoch einen Aogrifl' auf die dort stationirten 
Öchiff'e ^u wagen. Nach kurzer Ucberlegung seilte 
die Flotte hinaus ins Martnora-Meer, unri wählte sich 
das Judenquartier aus, wo die Mannschaft ans Land 
ging um zu rauben. *** — Die Schifte im^Binnenhafen 
unter dem Befehl des Zaganos Pascha richteten ihren 

* N. Barbaro p. 53. 
** N. Barbaro p. 54. n 
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Hauptangritf' auf das beutige Fanar-Quartier , wo Lucas 
Notaras sie wacker e]B{>fing und zurücktrieb.'*^ Der 
Sultan feuerte durch seine Gegenwart die Truppen an, 
indem er bald Schmeich^lworte, bald Drohungen an* 
wandte, und sich seiner eisernen Keule, die noch jetzt 
im Zeugbause in der Irenenkircbe gezeigt wird, be- 
diente. ** — Eine neue Bombe aus der grossen Kanone 
sprengte wieder eii^ Stück der Mauern, und in weniger 
als einer Viertelstunde war der "Zwinger mit mehr als 
30,000 Türken angefüllt ; andere .Abtheilungen rückten 
nach.^ so dass ihre Anzahl, auf 70,000 stieg. Von den 
Zinnen der innern Mauer und aus den Oefihuhgen der 
Thüröie wui-den diese mit Steinen, Flintenschüssen^ 
griechisehem Feuer ai?gegrifl*en , und der Tod hielt. eine 
reiche Ernte, so .dass einer der Augenzeugeji , N. Bar- 
baro,* wiederholt die Meinung ausspricht, dass 20,*40, 
80. Kamelladungen nöthig 'gewesen .wären , um die 
Ljßicben z^i beseitigen.*** Um die Hauptmauer zu er- 
steigen, kletterten die , Türken einander auf die Schul- 
tern und wiederholten ilhre Versuche unat^ässig mit 
gleich geringem .Erfolge. **** 

Schon begann die Besatzung des^Romansthores zu 
weichen, a:ls Theophilos Paläolog()s upd Demetrius 
Cantacuzenos mit Reservemaiinschckft herbeieilten und 
die Türken wieder- zurücktrieben» Der Kaiser, Zeuge 
dieser Diversion, munterte sie auf: „Kamei^en und 



N. Barbaro p. 5ß. Phrantz. p. 281. 
Ducas D. 284. 
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Brttdei^^ sagte er, ^ steht mannhaft, ich bitte euch um 
der Barmherzigkeit Gtottes wijlejr, denn ich sehe, dass 
die Menger der Gegner anfängt^ sich zu zeirstrenen und 
nicht mehr in gewohnter Ordnutig -kommen ; ich hoffe 
zu Gott, der Sieg wird unser seyn.- Freuet euch, Brü- 
der, die ruhmvolle Krone wird euch zu Theil werdea, 
keine vergängliche, irdische, sondern die hinrniliscbe. 
Der Gott, welcher für uns kämpft, hält die Menge der 
ungläubigen durch Zaghaftigkeit befangen.** 

Während der Kaiser diese Worte sprach, wurde 
der genuesische Feldherr , Johannes Giustinianl an der 
Hand, oder nach andern Berichten am Fusse durch 
einen Pfeilschuss verwundet. Von Schmerz überwältigt, 
verliess er seinen Posten , um sich verbinden zu 4as0en. 
Als der Kaiser es bemerkte, fragte er ihn wohin*? — 
^ Dahin,** erwiederte Giustinianl, „wohin Gott den Tür- 
ken den Weg' gezeigt hat.** — „ Bruder, <* versetzte der 
Kaiser, „warum thust du das? Kehre auf deinen Posten 
zurück. Die Wunde ist ünbedeutend.^ Kehre zurück, 
denn hier bist du nothwendiger. Die Stadt hängt von 
dir ab, durch dich muss sie gerettet werden.* Aber 
Giustinianl antwortete nichts und begab sich nach Ga- 
lata. ** ♦* Die durch feinen Abgang erregte Muthlosig- 
keit bemühte sich der Kaiser durch seine Gegenwart 
und -durch aufmunternden Zuruf zu verscheuchen, aber 
die Lücke und die Verstörung wurde von den Türken 
wahrgenommen , welche einen Angrifi* versuchten. Ein 
Janitschar, Hassan aus ülubad (Lopadium), ein Mensch 

♦ Phrantz. p. 283. 
** Phrantz. p. 283. 284. Chalcooond. p. 453. Leonard. Chiens. p.98. 
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Ton riesennrässiger Stärke, drafig mit dreisräg seiner 
GefithrteD vor , wo er diese Unordnung bemerkt hatte. 
Die Besatzung ecäpfing'sie mit Pfeilen und grossen Stei- 
nen und vertrieb -achtzehn derselben. Hassan aber gab 
nicht naißh und bestieg glücklich die Mauer, die .andern 
folgten ihm nach, während- die schwache Besatzung es 
nicht verhindern konnte. Nun entbrannte der Kampf 
auf der Mauer; Hassan selbst wurde durch einen Stein- 
wurf niedergeschmettert ; von allen Seiten flogen jetzt 
die Steine auf ihn; er richtete sich noch einmal auf 
die Knie auf, wurde aber endlich überwältigt und ge- 
tödtet. Die übrigen wurden theils niedergehauen, .theils 
wieder zurückgetrieben. ^. Nicht minder raste der 
Kampf an den übrigen Stellen fort, wo <lie Griechen 
die heranstürmenden Türken von den Mauern herab- 
d^ängten^ als plötzlich die Griechen sich von oben 
herab im Rücken angegriff)^ sahen. Gegen* 50 Türken 
hatteit nämlich das Tlior des Holzreifs offen gesehen, 
waren, daselbst eingedrungen und hatten iBcugenblicklich 
die Mauern erstiegen , indem sie sich nach dem Adria- 
no^lerThör -zu bewegten. Da wo sie sich auf den Mauern 
zeigten, wurden die Sturmleitern «angelegt pnd andere 
Türken; schlössen sich ihnen an, bis sie endlich dem 
Kaiser- in -den Rtfcken fielen: **• Nun verbreitete sich 
plötzlich der Alarm,- dfiss ; die Türken in der Stadt 
wären , und alles dilte nach der Hafenseite zu , um auf 
die Schiffe zu. entfliehen. Die Wachen an den Thoren 
aber suchten, die Fliehenden aufzuhalten.^ weil sie unter 



* Phrantz. 284. 285. 

* Ducas p. 285. 286. 
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dem Eindruck einer Prophezdtuig sUmden, laut wel- 

* 

eher die Fekide in die Stadt bis zum Forum des Tau* 
rus vordringen, dann aber wieder hinaus und zurück 
bis nach Persien vertrieben würden^ Um also die 
Fliehenden zum Bleiben zu nöthigen, verschlossen sie 
die Thore und warfen die Bcblttssel über die Mauer 
ins Meer. * 

Noch einmal versuchte der Kaiser sich den an- 
dringenden Feinden zu widersetzen, aber jede Hc^hHing 
war verschwunden. Mit verhängtem Zügel sprengte er 
nach dem Thore des heil. Romanos, den Säbel schwin- 
gend, Tod und Verderben in den Reihen der Feinde 
verbreitend.* Zu seiner Rechten kämpfte Don Francisco 
de Toledo wie ein Adler; -TheophilosPaläologos rief 
mit lauter Stimme; „Ich will lieber sterben als leben,** 
und stürzte sich mitten unter die Feinde, die er zer- 
streute und vertrieb; Cantacuzenos fiel an" der Seite 
des Kaisers-; Johannes der Dal mate verrichtete Wunder 
der Tapferkeit, und noch immer tobte der Kampf zwi- 
schen dem Thore des heil. Romanos und dem Charsias- 
thore, wo die grosse Kanone die^ganze Mauersfcre^ke 
bis zum nächsten Thurme niedergeschmettert hatte. 
Die Griechen versuchten es von der Zwingermauer 
durch das Charsiasthor in die Stadt auf die. Binnen- 
mauer zu kommen; die Türken drängten nach,, und 
bald hatte sich hier in dem Oraben zwischen . den 
Thtirmen eine solche Menge Getödteter angehäuft, dass 
es unmöglich war durch das Thor zu dringen. Nun 
stürzten alle nach der grossen Bresche in der Mauer 

^ CbaJc4>con(l. p. 454. 
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neben ^m lliore- dnd Freund und Feind ttberschtremmte 
zugleich die Stadt. * Vergebens versuchte es djer Kai- 
sei' sich dem Strome zu widersetzen ; erHirurde, fort^- 
rissen und in der Verzweiflung sprach er die Worte: 
„Ist kein Christ da, der mir -den Kopf abschlage?^ 
Indem er diese Worte sprach, wurde er von einem 
Azaben im Gesicht verwundet; der Kaiser tödtete ihn 
Mrieder , worauf er von einem andern von hinten ange- 
fallen und getödtet wurde. .Der Ttlrke kannte ihn nicht,^ 
und so. blieb der Leichnam zwischen den übrigen auf 
dein Sandschakdar Jokusehu liegen: jdas byzantinische 
Reich war zmßammengestürzt^ und der letzte Kaiser, 
Constantinos Dragosos Paläologos, 49 Jahr alt, fiel bei 
der Vertheidigung seines Äeicheö. ** 

tFnaufhaltsam drangen die Türken^ jetzt in die 
Stadt ein , sich nach allen Seiten hin verbreitend^ alles 
was ihnen 'in den Weg kam, ohne ünterischied des 
Alters odeür Standes oder Geschlechtes niedermetzelnd-, 
von den öff'entlichen Gebäuden die kaiserlichen Wappen 
abreissend und die türkische Fahne aufrichtend. Die 
weiteren Details dieser wüsten Seenen sind sattsam 
bekannt aus allen Berichten über die von Türken ein- 
genemmeneo Städte^ und es ist daher überflüssig, das 
Grem&lde durch Phantasiegebilde auszuschmücken. Ver- 
suchen wir es daher lieber, aus den Berichten der Aur 
genzeugen den Fortgang der Einnahme nachzuweisen 
und das Schicksal der tapferu Besatzung zu ermitteln. 

Nachdeu) noch etwa 2000 Mann der Besatzung von 



* Ducas p. 286. 
** Dücas p. 1i&7. 
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den Türken, ohne Widerstand, niedergehauen^* waren, 
erkannten die Sieger erst die wahre Schwäche der 
Besatzung, ilrfid sofort hörte das Blutbad ^f. ^ . Die 
natürli^che Habsucht und Gier nach Sclaveo und Beute 
wirkte kräftiger als irgend ein Verbot, und die Türken 
dachten von jetzt an nur darauf so viele Gefangene als 
möglich zu machen.* Die Flotten man nschaft, 'welche 
vom Meere aus die türkischen Fahnen auf ■ einzelnen 
^Grebäuden wehen, sah, ging ans Land,-, und^ nachdem 
sie die-Waften am Strande zurückgelassen,, um desto 
mehr Beute fortführen zu können, drangen sie in die 
Stadt ein. Wenn - ein Haufe in . ein Haus eindrang, 
wurde eine Fahne aufgesteckt, welches Zeichen- von 
den übrigen Plündereni respectirt wurde. **. Andere 
drangen in das Kloster Chora, jetzt Kaarie Dsdiamii, 
wo das Bildniss der wegweisenden Mutter Gottes auf- 
bewahrt wurde; das Bildniss wurde von den Janitscha- 
reu in vier Stücke zerschnitten und die Stücke rer- 
loost. *** 

Giustiuiani , der noch iin Hafen auf seinem Scfaifle 
war, um seine Wunde verbinden zu lassen, erfuhr von 
den Fliehenden die Einnahme der Stadt und vecliess 
daher den Hafen; er starb bald nachher auf Chios an 
gebrochenem Herzeiu **** Die cretischeu Schiffer, welche 
am Eingange des Hafens die Thürme des Basilius Leo 
und Alexius vertheidigten , hielten sich noch tapfer und 

* Ducafl p. '^87. 
** N. Barbaro p. 56. hi. 



*** Ducas \). 288. 

Duca» p. 295. 296. und Bullialdi'8 Note dazu p. 620. 
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wollten voll keiner üebergabe^ hören. Der Sultan, 
welcher schon* mehrfache. Beweise gegeben hatte, d^s8 
er selbst im Feinde den tapfem Muth «u ehren ver- 
stand, gewährte ihnen jfreien Abzug in ihrem Schifffe 
mit Wehr und Waffen, was sie nur mit Widerstreben 
annahmen. * Die Gebrüder Pauli> Anton und T«)ilo 
Broöhiardi, welche am Adrianopler Thore noch aus- 
harrten, mussten, von Feinden umringt, den nutzlosen 
Kamj^f aufgeben und auf ihre Rettung denken. ^O 
Sonne, schaudere,*' sagte Paul, ^o Erde ^rseufee! die 
Stadt ist genommen und die 2^it des Kampfes vorüber; 
laisst uns, wenn es noch möglich ist, auf unsere Ret- 
tung denken*'' Es gelang ihnen sich nach Galata durch- 
zuschlagen. ** Dem Cardinal Isidor, gelang es durch 
Verkleidung, unerkannt als Solave nach Galata ver- 
kauft: S5U werden , von tVo er später entkam* *** Der 
Geschieh tschreiber Phrantzes wurde «>it seiner Fa- 
milie von- dem Oberstallmeister des Sultans gekauft; 
seine Töchter mussten ihrer Schönheit wegen in das 
Harem des Sultans abgeliefert werden; Phrantzes 
und seine Frau entkamen später nach dem Pelopon- 
neö. """* • 

Der Hafencapitain Aloys Diedo begab sich nach 
Galaita zum Podesta, um-flich -mit ihm überdie-Mittel 
zu beratlißn, wie man die Schiffe der Gewalt des Fein- 
des entziehen könnte. Der Podesta versprach sogleich 



• 

* Phrahtz. p. 287. 
** .Phrantz. p. 2Q8. 
*** Chakocond. p. 455. 
**** Phriaritz. p. 309. 



94 



einen Abgeordneten ins Hauptquartier zu schicken , was 
er jedoch nicht that. Diedo, so wie seine beiden Be- 
gleiter, der Capitaln Bartholomäus Fiurian . und der 
Verfasser des Tagebuchs, Nicolo Barbaro> blieben in- 
dessen in Galata, als sie plötzlich bemerkten, dass die 
Schiffe im Hafen zu entkommen suchten; sie eilten 
also hinab auf ihre Schiffe; die Kette wurde durchge- 
sägt und- die* veneüanischen Schifl'e fuhren hinaus nach 
Beschiktasch , wo sie bi9. Mittag blieben; weih aber 
Niemand kan^, verliessen sie ihren Ankerplatz und 
segelten mit fHschemr Nordwind weg, bei der türkischen 
Flotte vorbei, deren Mannschaft, wie gemeldet, sich 
mit der Plünderung der Stadt beschäftigte, und ent- 
kamen glücklich. Im<j&n^n waren es folgende Schift<ß, 
denen die Flucht gelang: die Galeere des Aloys Diedo; 
die Galeere* des Hieronymus Moresini; die Galeere des 
Dolfm Dolfin ausTrapezunt, die sieh aber nur mit Mühe 
fortbewegen konnte, weil 160 Mann ihrer Besatzung in 
den verschiedenen Gefechten umgekommen waren ; die 
Galeere des Gabriel Trevisan (letzterer selbst blieb als 
Gefangener ssurück), die cretische Galeere des Ritters 
Zacharias Grioni, welche aber später von den Türken 
aufgebracht wurde; noch 3 cretische Schliffe von Jo- 
hannes Venier, Anton Filamati und ein ungenaui^tes. 
Im Hafen blieben 15 Schiffe, 5 kaiserliehe, 1 anconi- 
tanisches und 9 genuesische: diese waren BämmtUch 
abgetakelt und fielen den Türken in die Hände. Da- 
gegen gelang' es den 7 genuesischen Schiffen , welche 
bei der Kette ihren Posten hatten, so wie dem Schiffe 
des Genuesers Georg Doria, welches unter den Mauern 
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von Galata lag, gegen Abend zu entkommen. * Die 
venetianischen Kaufleute, welche au der 'Vertheidigung 
der Stadt Th6il nahmen und nicht beim ersten Ein- 
dringen des Feindes getödtet wurden oder entfliehen 
konnten, verbargen sich in unterirdischen Höhlen, wo 
sie nachher aufgefunden und als Sclaven verkauft wur- 
den. *^ Orchan stürzte sich, nachdem er vorher äeine 
Kleidungsstücke gegen einen Mönchsanzug vertauscht 
hatte, aus dem Fenster seines Thurmes auf den Strand, 
wa er mit einigen Griechen von einem türkischen Schiffs- 
führer geüangen genonunen wurde. Einer dieser Grie- 
chen erkaufte sich seine Freiheit, indem er durdi 
schändlichen Yerrath. den Orchan angab, welchem der 
Schiffsfohrer sogleich den Kopf abhieb. *** Hieronymus 
Minoto, der venetianische Cöustrl, und Pedro Juliano, 
der spanische Consul, fielen dem Sieger als Gefangene 
in die Hände. Lucas «Notaras endlich, von allen vef^ 
lassen-, begab sich nach -dem Thurme, wo seine kranke 
Frau und seine Kinder wohnten, und wo er bei dem 
Versuche sich der Türken zu ^wehren gefangen ge- 
nommen wurde. '^'* Der Sultan befahl ihn in seinem 
Hause zu. bewachen. **** 

' Nach einer Note im Tagebuch des BarbarO betrug 
die Zahl 'der Gefitngenen 60/X)0; die Beute betrug 
300,000 Dukaten an Wertb, und noch lange nachher 
sagten die Tüi*ken von einem sehr reichen . Menschen 



.* N. Barbaro p. 58. 59. . 

** N. Barbaro p., 55. 
*** Ducas p. 301. Chalcocond. p. 455. 
*♦** Ducas p 296. 
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sprichwörtlich, er sey mit bei der Plündeiung Coii- 
stantinopels gewesen. 

Nach diesem allgemeinen Uejberbliek über die im 
Umkreise der Stadt und hin und wieder im Innern 
vergekommenen Ereignisse fassen wir füglich den 
Schluss dieses grauenhaften Dramas in dem Schicksale 
der Aja Sofia und in der Beschreibung der dort ver- 
übten Gräuel zusammen, weil sich hier die ganze 
Wildheit des Türken wie durch einen Brennspiegel in 
einem einzigen Punkte zeigte, und den Sieg des Islam 
über das Christenthum auf eine schi*eckliciie Weise 
symbolisirte. In Folge einer Prophezeiung, nach wel- 
cher die Türken in die Stadt bis zur Säule des grossen 
Constantin dringen würden, dann aber ein Engel vom 
Himmel einem bei dieser Säule stehenden Menschen 
ein Schwert in die Herrschaft geben würde, uili jdie 
Türken wieder hinanszutreiben bis an die Grenze Per- 
siens , stürzte gegen 6 Uhr früh die ganze Bevölkerung 
nach der Aja Sofia, die sich bald von unten bis oben mit 
einer dichtgedrängten Volksmasse anfUHte, worauf die 
Pforten der Kirche geschlossen wurden ^ und die ganze 
Bevölkerung zitternd und betend den Ausgang erwar- 
tete. Bald drangen die Türken bis hieher vor, hieben 
die Pforten mit Aexten ein und schleppten alle wie 
^wehrlose Schafe in die Gefangenschaft. Ohne Rücksicht 
auf Alter und Stand wurden sie paarw^eise, die Männer 
mit Stricken, die Frauen mit ihren Gürteln zusammen 
gebunden und fortgetrieben; andere zerschlugen .die 
heiligen GefäÄse, die Lampen, die Crucifixe, die Bilder, 
rissen die Decken von. den AltÄren, auf denen sie 
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assen und tranken, Knaben und Jungfrauen schändeten, 
ihre Pferde futterten : kurz der Gräuel der Vierwtifitung 
war vollständig. * CJonstauönöpel war in den Händen 
der Sieger, von jetzt an unter dem Namen Istambol 
die ^Hauptstadt des osmanischen Reiches. 

* Ducas p. 289—293. PhraDtz. p. 290. Chalcocond. p. 4$5. 



■ ■\ 



t i 



Mordtmann, Constantinopel. 



Nach der Eroberung. 

Um das grauenhafte Drama zum Schluss zu brin^ 
gen, bleibt uns nur noch weniges zu berichten Qbrig. 
Gegen Mittag erftihr der Sultan, dass die Stadt toH- 
«tÄndig in den Händen der Sieger sey, worauf er in 
Begleitiing aller seiner Minister und Hofleute seinen 
Einzu45 in das Adrianopler Thor* hielt und seinen Weg 
nach der AJä Soiia nahm. Hier stieg er vom Pferde 
ab und trat hinein. Sein erster Blick fiel auf einen 
Türken, der in roher Zerstörungssucht den marmornen 
Fussboden mit einer Axt zerhieb. Der Sultan fragte 
ihn, wesahalb er das Pflaster verdürbe. „Des Glaubens 
wegen,'' erwiederte der Türke. Mit llecht über einen 
solchen Vandalismus empört, hieb der Sultan mit dem 
Säbel nach ihm und sagte: ^Ihr habt genug an der 
Beute und an den Gefangenen; die Gebäude der Stadt 
gehören mir,'' worauf der halbtodte Bärbar bei den 
Füssen hinausg^ehleppt und auf die Strasse geworfen 
wurde. '^ Dann befahl der Sultan einem der Anwe- 
senden auf die Kanzel zu steigen, um das mohamme- 
danische Glaubensbekenntniss auszusprechen utid die 
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Gläubigen zum Nachmittagegebet einzuladen. Mehemed 
sßlbßt sprang auf den Altar, auf welchem er dein Ge- 
bet verriehi«te. Durch diesen Akt war die Aja ISofi'a 
dem christlichen Gultus entzogein und fertan fUr den 
Islatn bestimmt* 

Nach Beendigung des Gebetes Hess sich der Sultan 
den "Lucas Notaras vorführen. „Ihr habt's dehön ge- 
macht, tnir die Stadt nicht zu übergeben,^ redete, er 
ihn an. ' »Sieh, welche Zerstörung, welche Menge Eir- 
scbl agener, welche Menge (Jefangener!*** Der Gpojsjb- 
herzog erwiederte: »Herr, es- stand nichl in- unserer 
Mfu;ht, mcht einmal m der Miächt. des Kaisers, dir die 
■Stadt zu übergeben, um so weniger, da auch einige 
deiner Leute den Kaiser schriftlich auCmunterten, sidh 
nicht zü.fllrchten, da du über uns- nicht» vermöchtest^ 
Der Sultan verstand, da^ Hatil Pascha damit gemeint 
sey, den er längst iip Verdacht hatte; bei Eifw&hnuirg 
des Kaisers aber fhigte er ihn*, • ob derselbe mit den 
Schiffen entkommen wäre. Notaras entgegnete: „Ich 
weiss .es nicht,' denn ich war damals ai^) Palastthor, 
Während die durch das Charsiasthor eindringenden 
Türken de» Kaiser angrifien." ,Matt holte darauf awed 
Soldaten aus deni Lager, von denen einer sagte: »Herr, 
ich habe ihn . getödtet-, aber vDn meinen Kameraden 
vorwärts gedrängt zur. Blüpderung, habe ich ihn dort 
zurückgelassen.^ Der andere '..SoRJat' behauptete^, '^dem 
Keiöer'die erste Wunde- 'beigebracht zu habön'. Sie 

wiirdiBn €^Iso ausgeschickt, um ihm den Kopf zu bringfen. 

« • • . 

•* bucas' p. 1196. T199. Hezarfehn.» Tankich ül Tewftiicli, 
fol. 114, rect. • , • 
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Kfi scheint at)er, (tafls die beiden Tllrken ihrer. Sache 
nicht sehr gowisfl waren, denn ea mussten viele I.<eich- 
naine untersucht, viele Köpfe gewaschen werden^ che 
man ihn fand, und schliesslich wurde der Leichnam 
an den Schuhen erkannt, auf welche der kaiserliche 
Adler gestickt war. Als der Kopf dem Sultan gebracht 
wurde, fragte diesei* den Notaras, ob es wirklich der 
Kopf de« Kaisers sey; dieser erkannte ihn wieder, 
worauf der Sultan Befehl gab, ihn auf der- SÄule auf 
dem Augnsteum bis zum Abend aufzustecken, den 
Leiehuam aber mit kaiserlichen Ehren zu bestatten. * 
fn der Nähe des Wefa Meidani und der Wefa-Moschee, 
im Winkel eines von Schuhmachern, Sattlern und an- 
dern Handwerkern bewohnten Hans ruht der Leichnam, 
von einem Steine ohne Aufschrift bedeckt, unter dem 
Schatten eines von wilden Weinrel^en und Rosen imi- 
rankten Weidenbaums. Eine einfache Lam];)e, von der 
Regierung mit Ocl versehen, wird noch jetzt jeden 
Abend Hbe;' dem Grabe arigezündet. Mehemed' aber 
handelte hierin mit ganz richtigem staaismännischem 
Gefühl; das Aufsuchen <les Ijeichnams, die Verificirmig 
durch den ersten Minister, die Ausstellung des KopTes 
auf dem Augusteum, und die feierliche Bestattung der 
Ijciche: alles war berechnet, um der Bevölkerung die 
gewisse Ueberzeugung beizubringen, daas der .Kaiser 
nicht -mehr am Leberi, und er afso rechtmässiger Erbe 
desselben sey. Deii* Kopf wurde am Abend herunter- 
genommen, mit Stroh ausgestopft und als SieTgeszeichen 
in Asie^n umhergeschickt, wie Diicas berichtet und sonst 

* Diicas p. 300. Phrantz. p. ^^91. 
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kein anderer, und as welcher Nachricht man mit üecbt 
Zweifel hegen jcöm)te. Es iet eher wß,hrscheinUcb:) dass 
der KOpf nicht aus Constantinopel herausgekommen ist. 
Der Sultan hiess dann den Notaras guten Muthes 
seyn^ lie«s jedem Mitgliede seiner Familie 1000 Asper 
verabreichen, >und sagte zu ihm: ^Ich beabsichtige, die 
ganze Verwaltung dieser Stadt dir anzuvertrauen "imd 
dich auf einen höheren Posten zu erheben, als du bis- 
her eijaijahmest. " Dann entliess er ihn nach seinem 

• . • - 

* * ■ * ' 

Hause. Die Nainen der Staats- und Hofbeamten, welche 

■* '. *•- *■- ,' 

der. Sultan im Laufe des Gespräches erfuhr, schrieb er 

sich auf, '^9 liegs sie im Lager und auf der Flotte auf- 
suchen und kaufte sie eifizehi für je 1000 Asper los. * 

Am folgenden Tage (30. Mai) ritt der Sultan wie- 

'•.■■■• ^ 
der in die Stadt nacTi dem Hause des Grossberzogs. 

Notara^ ging ihm entgegen, begrüsste ihn und führte 

ihn hinein. Der Sultan .näherte sich dem Kranke^ibette 

der Frau und redete sie an: „Sey gegrüsst, Mutter ;^ 

traure nicht 'über das was voi^efallen ist; der Wille 

des Herrn gescheheV Ich kann dir mehr geböh , als 

was da verloren hast; \yerde nur wieder gesund.'^ ^^^ 

Bann 'wui'den ihm die beiden. Söhne des Grossheriogs 

vorgestellt;- worauf er sich entfernte, um die Stadt zu 

besehen. Li .den Strassen herrschte Tod tenstille; ixi den 

Häusern dagegen trieb Raubgier ihr teuflisches Spiel, 

indem, nodi die letzten Reste aufgesucht wurden, und 

die ^ Plünderer sich einander ermordeten, um der Thei- 

lung^.zu entgehen. Auf denä Rückwege nach seinem 

Lager kam^ der Sultan bei dem kaiserlichen Palast 

* 

* Ducas p. 302. 
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Torbei; bei dem Anblick der 'wüsten Hallen fielen ihm 
die Verae dea persischen Dichters ein : 

qDie Spinne verrichtet Thürst^herdien^te in des Kaiserf Hallen, 
Die Eule stimmt das Feldgescbrei in Afraiiabs Palast an.** 

Noch stehen die Hallen des Kaisers^ Von Spinnen und 
von Eulen und von einer Anzahl Judenfaniilien bewohnt, 
die den Fremden für ein kleines Trinkgeld auf das 
Gesimse des Palastes führen, wo eine herrliche Aus- 
sicht fl)r das widerwärtige Betteln schmutziger Kinder 
oder kreischender Weiber entschädigt. Und mit der- 
selben Wahrheit lassen sich diese Verse auf Afrasiäbs 
Palast, auf das Herail der türkischen Sultane an der 
Spitze Constantinopels anwenden; das Alttürkenthuni, 
welches am 29. Mai 145'J seinen Einzug in Byzanz 
hielt und dort 400 Jahre herrschte, ist gebrochen, und 
von den Räumen, welche Zeuge so manchen erschüt- 
ternden Drama's waren, "kann man jetzt wieder sagen: 

,,Die ßpiiine verrieb tet-ThUrsU'herdienBte in des Kaisers Ualleu, 
Die Eule stimmt da» Feldgci<cbrei in Afrasiäbs Paiast an.^ 

In der Nähe des Palastes liess der Sultan ein fest- 
liches Gastmahl anrichten. Vom Wein berauscht, rief 
er dem Kyzlar Agassi zu : ^Geh' in das Haus jdes^ Gross- 
herzogs und sage 'ihm, dass der Sultan befiehlt, ihm 
seinen jüngsten Sohn zum Gaistmahl zu schicken.^ Es 
war ein schöner Knabe von 14 Jahren. Als der Vater 
diesen Befehl vernahm, erwiederte er: ^Ea ist nicht hei 
uns Sitte, dass ich ihrqi..mit eigenen Händen mein Kind 

* Hczarfenn, Tankicb til tewarich fol. 114 rect. Cheiriiirah 
p. 73. 
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zur Schändung au£fliefei*e. Es wäre mir lieber, wenn er 
mir den Henker jschickte, um mir den Kopf abzuschlagen.^ 
Der Verschnittene rieth ihm , nicht den Zorn des Sultand 
zu reizen; aber Notaras entgegnete: »Willst du, so- 
nimm. ihn und geh'; aber dass ich ihn dir mit i^neinen . 
Händen übergeben sollte, wird nun und nimin^r ge*. 
scheheui'' Mit dieser ^Antwort kehi^te der Verschnittene 
zum Sultan zurück; dieser be^hl nun: j,Nimm den 
Henker mit dir und bringe den £naben her; der Henker 
aber solle den Herzog und die andern Kinder bringen.*' 
Nun nahm Notaras von seiner Frau und seinen Kindern 
Abschied V und in Begleitung seines ältesten Sohnes 
und seineä Schwiegersohnes Cjuitacnzenos folgte, er 
dem Henkef ; der Verschnittene führte den Knaben zum 
Sultan und zeigte ihm die andern im Thor des Palastes. 
Der* Sultan befahl, sie alle zu enthaupten. , Als. der 
älteste. Söha den Befehl durch den Henker viernähm, 
fing er an zu weinen ; der Vater aber ermannte sich 
und sagte : „• Kirider , ihr- habt gesehen , wie an - dem 
gestrigen Tage alleö was wir hatten, verloren gegangen 
ist: der unerschöpfliche Reichthum,,die herrliche Ehre, 
welche wir in dieser Stadt und durch sie in der ganzen 
Christenheit hatten. Jetzt aber'^ in diesem Angepblick 
haben wir nichts mehr als das Leben; das ist aber 
nicht ewig, einmal düssen wir doch sterben, aber wie? 
Aller unserer H$tbe, Euhm,j]hre>, Macht beraubt^ .von 
allen beschimpft, verachtet und gedinggeschäb^v "^i^ 
cndlicjh d^ Tod koaimt. Wo ist. unser Kaiser? würde 
er nicht gestCFn ei-schldgen? wo ist meiij Schwager, 
dein Vater, der Grossdomestikus? Wo. ist Päfäologos, 
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der. Protostrator, mit «einen beideu Söhnen? ■ Wurden 
0ie nicht gestern in der Schlacht getödt^t? Wäi^n wir 
doch mit ihnen gestorben. Aber auch, diese Stunde 
ist recht; wir werden nicht mehr sündigen. Denn wer 
icennt die Waffen des Teufels, Tirenn wir bei längerem 
Zaudern ^on seinen vergifteten Pfeilen getroff'en. wer- 
den? Jetzt ist das Ziel nahe. Im Namen dessen, der 
für uns gekreuzigt, gestorben und auferstanden ist, 
wollen^ auch wir sterben, damit wir uns mit ihm seiner 
Wohlthaten erfreuen;^ Nachdem er mit solchen Worten 
die Jünglinge gestärkt hatte, ^sprach er zum HeoU^^r: 
„Thue, was dir aufgetragen ist, fange bfei den Jüng- 
lingen an.** Der Henker enthauptete dieselben, während 
Notaras sagte: ^Ich danke dir, Herr; gerecht bist du, 
Herr!** "Dann, zum Henker gewandt, sagte err^Brudei^, 
gestatte mir, dass ich da hineingehe und bete,>* auf die 
nahe gelegene kleine Kirche zeigend. Er verrichtete sein 
Gebet, worauf er enthauptet wurde. Die drei Köpfe 
wurden dem Sultan vorgezeigt, während die Körper 
unbeerdigt liegen blieben. Notaras hatte erlebt, was 
er einst aussprach : ^ Lieber den W^rkischen Turban in 
der Stadt, als die römische Mitra;^ es war in Er- 
füllung gegangen, und nun sprach er und wir mit 
ihm: „Gerecht bist du, o Herr.*** 

Dieser Auftritt weckte die ganze Wildheit des 
Sultans und von Wein erhitzt, und yon einem Aus- 
länder (Franzosen), dessen Tochter er in seinem Harem 
hatte, noch mehr aufgereizt, befahl er alle Ghrossen, 
die er Tags vorher losgekauft hatte, zu ermorden; 

* Ducas p. 303-306. Phrantz. p. 202 293. Ohalcocond. p. 457. 
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was in ihren Familien sich an schönen Knaben und 
Mädchen vorftind,. wurde ausgesucht und dem Kyzlar 
Agassi fiir das Harem 'übergeben. Bei diesem Anlaas 
wurde der venetianische Gonsul Hieronymus Minoto 
und sein Sohn Greorg, der spanische Consul Pedro Ju- 
lian© und seine beiden Söhne enthauptet. Eine Menge 
Venetianer fanden später Gelegenheit, sich für schweres 
Geld aus der Gefangenschaft loszukaufen. * Drei Tage 
lang dauerte die PhiBdernng"deir Stadt, und die FlottQ 
und Armee kehrte mit Schätzen beladen zurück-, am' 
vierten Tage begann der Sultan seine Masaregeln zur 
Wiederbevjölkemng und. Einrichtung. der neuen Haupt- 
stadt dei& osnranischen - Reichs ; die Ernennung eines 
griechischen Patriarchen, die Verwandlung der schön- 
steil Eii-chen in Moscheen ^. die Feststellung der Ver- 
hältoisse vou Galata (welches am 30.,Mai capitulirit 
hatte) , di^ Erbauung eines neuen Palastea, die Aus- 
besserung der Majuern, welches^ aUes.ich jedoch,. .als 
nicht in den Plan dieser Schrift gehörend ^ übergehe. 

• * Phrantsi'. p. 293.' N. Barbaro p. 61. Chalcocoiitl. p. 457. 
LeöhÄl-d'.-Chien«. p..99. lOi. 
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SchlusBbetraohtuiigeiL 

Es ist hergebrachte Sitte unterr 4en Gteschicht- 
achreibern, bei der Catastrophe, welche dem byzai^ü- 
Dischen Reiche ein Ende machte, über das wohlv/er- 
(Kente Schicksal desselben einige erbauliche Betrach- 
tungen anzustellen, und allenfttlls mit einem .fluchtigen 
Seitencomplimeut für die tapfem Vertheidiger der Stadt 
zu verbi*ämen; dann aber in wohlgefälliger Selbstzu- 
friedenheit hinzuzufügen, dass die Einnahme Cönstan' 
tinopels über ganz Europa das Licht der Aufklärung 
verbreitet habe, indem die fliehenden Griechen ihre 
literarischen Schätze m der übrigen Christenheit bekannt 
machten. 

Es liegt diesen Anschauungen ein grosses Missver- 
stäudiiiss zum Grunde, wie der geistreiche Fallmerayer 
schon oft und wiedei'liolt nachgewiesen hat. Indem 
man die Reichshistoriker mit dem Reiche verwechselte, 
die Auschauungen jener für gkiichbedeutend mit dem 
inncrsteü Wesen des ganzen Staates nahm, und schliess-- 
lich den Massstab abendländischer Begriffe anlegte, kam 
man zu dem Schlüsse, dass Constan tinopels Schicksal 
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eiB wehlverdiente« sey. Man hat sich ausführlich über 
die theologischen Zänkereien am Hofe , über die wilden 
Grau^mkeiten gegen besiegte Ketzer, Empörer und 
Feinde, über die Corruption und Eunuchenwirthschaft 
in der Staatsverwaltung ^ über die. Kirchentrennung und 
über uoch viele andere Dinge formalisirt^ indem man 
vergisst, dass theolQgische Zönkereien . nicht blos in 
Byzanz, sondern in ganz Europa aii der Tagesordnung 
waren , dass wilde Grausamkeiten gegen besiegte Ketzer, 
Empörer und Feinde nicht blos die byzantinische Ge- 
schichte, sondern die Geschichte aller europäischen 
8t|{aten im Mittelalter > schänden, dass die C!orruption 
und Eunuchenwirthschaft in der Staatsverwaltung oicht 
erst in Byzanz erfiinden, sondern schon da« vom-r(toi- 

• 

sehen Iniperatorenhofe übernommene Erbtheil war^ daa» 
die Kircheptrennung nicht der griechischen Kirche ein- 
seitig zur Last zu legen ist, indem sie das Apostolicum 
und das- Ntcaenum^ das allgemeiu gültige christliche 
Glaubensbekenntniss bis auf den heutigen' Tag ohne 
Zusäts; und ohne Weglassung in unveränderter Form 
beibehalten hat. " Man vergisst ferner, dass der Bestand 
und Untergang der Staaten von, ganz andern Ursachen 
abhängt, als vQn theologischen Zänkereieji, von cor- 
rupter Administration,'' von Grausanikeiten gegen. Be- 
siegte; alle diese Dinge hat man in eben so gi-ossem 
Ma^e tn Ettglaüd, in Frankreich und andern Ländern 
durchgemacht:, und diese sind noch bis auf den heuti- 
gen , Tag mächtig und stark. Aber dem byzantinischen 
Reiche erging «s wie- dem Chalifenreiche im Osten 
und- dem heiligen römischen Reiche -im Westen: sie 
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verstanden es nicht, den Verband der a,[x ihneh gehörigen 
Länder durch centraliairende Tbätigkeily durch/Oentra' 
lisatioD der Verwaltung, durch Geoieinscbaftliohkeit der 
Interesaen^^u befestigen und der centrifügaleii Neigung 
der Provinzen ernstlichea Widerstand entgegen zu^lietzen ; 
es gibt ferner tipnatliriiche Yerhältnisse, welche durch- 
aus nicht für die Dauer sich vereinigen lassen, un- 
natürlich , weil die geographische Lage der Lätider.^ich 
nun einmal nii^ht ändern läsat, die Verschiedenheit der 
nationalen Charaktere durch admihistraäve Massregeln 
nicht beseitigt werden kann^ und die genannten d^ei 
Reiche boten in ihrer grö'ssten Ausdehnung viele solcher 
unnatürlichen Verhältniase dar; Spanien Und Indien 
konnJten so w^nig auf die Dauer bei dem Chalifiette von 
Uagdad bleiben, wie Mesopotamien und Südrussland 
bei dem griecliisctien Reiche, Italien und Liyland bei 
dem deutschen. Reiche. 

Doch gehört die Entwicklung aller dieser Betrach- 
tungen, nicht hierher, da ich keific Gteschichte. des by- 
zajitinischen Reiche« schreibe; wohl aber gehört hier- 
her, dasi9 maii^ den ^selbstgefälligen Betrachtungen Über 
das Ende dieses Reiches entgegentritt. Kuropa hatte 
gar keine Ursache, sich Glück zu wünschen, .dass. seit 
1453 in seiner Vormauer Constantiiiopel <las Alttürken- 
thum sich auf den Thron setzte f es t^t kein Staat in 
Europa, der nicht während dieser 400 »hihrc durch 
Türkenkriege zu Lande oder durch Korsarenzöge zur 
See in Mitleidenschaft gezogen wurde. Dass die Er- 
oberung von Gonstantinopel einige griechische iäteraten 
und Hamlsciirifteu nach Europa versprengte, ist ^n 
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ganz armseliger Trost, imd nicht einmal wahrheits- 
gemäss; bei der Eroberung fiel alles dem Sieger und 
seinen Horden als Beule zu und ist wahrscheinlich für 
alle Ewigkeit vernichtet ; ich habe die griechischen Hand- 

* 

Schriften im Serail dreimal zu verschiedenen Zeiten 
untersucht und kein einziges Werk aus der Bibliothek 
der Päläologen gefunden. Was nach Europar' gekommen . 
ist, hat schon früher Beinen Weg dahin gefunden ^ und 
das Verdienst, diese Werke der Wissenschaft zugänglich 
gemacht zu haben, gebührt nicht dem Sultan Meh'emedll., 
sondern den Männern^ welche Gatjtenbergs Erfindung 
in Venedig, Basel and Paris zur Verbreitung wissen- 
schaftlicher Kenntnisse . nutzbar machten, — Endlich 
gibt es noch Leute, welche in der Eroberung Constsn- 
tiilox)els, wie in d^r Eroberung des heiligen. Gmbes 
einen Akt der göttlichen Vorsehung erblicken, und so 
(Ue Gottheit gleichsam zum Mitsdhüldigen der fehler- 
haften europäischen Staatenpblitik zu machen sieb nicht 
entblöden. . Zu ...der sublimen Höhe einer solchen An- 
schauungsweise %ann «ch; der. gesunde Menscho^ver- 
stand nii^ht etheben, und es -wäre verlorne Mühle, äcb 
mit solchen Thprbeiten ernstlich m beschäftigen: * 
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Anhang. 

Oleich allen grossen Ereignissen von weltgesehiebj:- 
licher Bedeutung konnte auch die Geschichte der Er- 
öberung von Constantinopel nicht de^ Schicksale ent- 
gehen, dass sie, im Munde des Volkes fortgepflanzt, mit 
einer Menge Fabeln und Mythen ansgeschmUckt wurde. 
Der OeschfchtsclYreiber kann von diesen Ausschlmückiin- 
geti keine Notiz nehmen, höchstens sie als soI<^he be- 

• 

zeichnen. Eine sehr wichtige Episode während : der 
Belagerung bildet nach dem Berichte aller beue¥«n 
Oeschichtschreiber die Auffindung des Grabes EJubs 
durch den Derwisch Ak Bchcmseddin.* Ebu EJub Anssari, 
der Fahnenträger des Propheten Mohammed, heiast es, 
habe der zweiten Belagerung Constantinopels durch die 
Araber beigewohnt und während derselben sein Lebeh 
verloren; man habe ihn in der Nähe- des Egri Eapu 
in einem Gehölze begraben. Der 8uHan Möhemed ü. 
habe nun, so wird weiter erzählt, als schon Muthloaig- 
kcit im türkischen Lager auszubrechen drohte, den 
Derwisch Ak Schemsedflin veranlasst, das GAb Ejubs 
aufzusuchen. Die glückliche Ausführung der pa ftam 
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habe den gesunkenen Muth und Fanatismus der T-Qrken 
wieder bedeutend angefacht und dadilrcb nicht wiBnig 
zur Einnahme der Stadt, beigetragen« Sq' oogeftThr 
lautet die mit. Kritik -geschriebene Oeschichte. Es ist 
aber leicht zu beweisen, dass der „fromme Betrugt so 
wenig wie die. Auffindung, des wirklichen Grabes wäh- 
ren<} der Belagerung stattfand. Von den Augetizeugen 
und Zeitgenossen erwähnt keiner dieses. J]reigtiisses^ 
was*^ freilidb öichts beweist^ ^ber die von Ferithm Bej 
aufbewahrten vicä* Siegesschreiben des Sultans Uebemed 
an ^eo Sh^f von Mekka ^ an den^ Sultan vott Aegirpt^n 
(zwei Schreiben) und ■ an den Schah von^ Persiön , * 6o 
wie die Antworten darai^ erwähnen di^er Gesschichte 
mit keiner Sylbe, während 4as: Sehreiben nach Mekka 
gewiss ein sehr willkommener- Anlass 4ltzu gewesien 
'wäre. Dieses Schweigen der NofificatiönssclfFeib^ tibör 
die Auffindung des Grabes Ejubs» wird um so bedenk- 
licher, wenn mah sich überzeugt, dass eben diese Jfo- 
tificationsschreiben augenscheinliche Spuren einer Spä- 
teren- FaWcation an sich tragen ;-^^ denn wenn in^n' 
^chetitöchliesst, historische Documente »ir febriciren, 
so kommt öä -auf einige Fälschungen mehr oder weniger 
niiöit an. IcÜ habe daher diese . ganze Episode ignotirt 
In Oonstfißitinppel ist im Jahre 1846 unter dem 
I^lteh ^T?arich Müntechebatr Evliä Tschelebi^ ein' Buch 
v<m 143 Öctavsöten gedruckt , welches mit- der ernst- 
hafteöten • Miene - eine'. Geschichte Constantinopels und 
de» Bosporus zu seyn v6Kgft)t\ uad in 'der Wirfcfichkeit 
eihe Vollständige Sammlutig äflel- türkischen Volkssageti 
ist, welche «teh auf^Cönstäritinopel: u dfenvBospor«« 
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beziehen. . BiesedWerkcheQ hat, als-^khea betrachtet, 
^iben grossen vWerth, indem wir daraus die ächtuEtiQ- 
jaalei):;AnsGhauangenv der Tüxicen: ketthen l^n)eii.i und 
\waiP viet besser, .als aus ibreo hoohlrabBiiden ofticiellen 
Schriftstücken ..öder- avs den Bericbtaa üuVissender 
Reisenden.. — BQcber^ wie Evlia.Tschelßbi^ biWeü die 
Unterhaltunge|i in* allen JSarems und Fanulienkreisen, 
die .beketnntlieb mit SonnentfntergaBg sici^ ' von -der 
Ausseinwelt absperren,^ . und solche Bücher verdi^pen 
daher vorzugsweise eine Uefoersetzung^ ,weni> man- den 
tüÄiäcit/ejv Volkscharakter keunM lernen'- will* Jlvlia 
Tscheiä)>i liat aussaidem daj» Verdienst^ dassin 4^^ 
Wust' sedier Alberiiheiten- eine rgrosse Menge bistoriadier 
Ööldkömerv stecken, die e& wohl verdienen ^ dö«s>j>i^ 
anpgeftucht und- verwertbet werkten. Ich übersetze- Jhier 
detu Abschnitt,, welcher von der . Belagerung ;ühd .Jlr- 
oberung Gonstantinöpels^ bandelt. . x , - - * 



'--v 'Als. -Sultan Mehemed unumschrftoktet Hierr^^her' 
wajxi , "befestigte » er die Grefizen ,- erobejte - viele jScblÖJ*- 
•seiT' .uöd. erbaute, ain Hellespent zwei, Schlössej^v '^<>' 
4tlrch die ^Oetreidezutuhr nat^ Gonstautinopc^ ?J$ß- 
sdfnitten wurde^ so das8«.die Üngläiibig.Qn um Köeden- 
baten- tk^ sehloss Eriöden i^t^r • den . Voü Bulta»: Bä- 
jazid llderim. atiferlegtea Bedingtuigeir, utoilicB^ -dass 
d^r. Zehnte Vob^ allen Garten .und WeinpOa2fzünjg:en- dßn 
Miüselmäntiern gehörte, und/dass die Üiigläcibig^-eb^ 
keine iVaube. abbrechen dürften,, als. bis- 4^?^ Wte ber 
-zahit war.; Nach Ablauf .vcm.>diwijJaiirea.pflü<jkt§tt die 
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ünglä^feigea. Trauben aus den Weingärten von Rumili 
Hissari, bei' welcher Gelegenheit die Gärtner mit den 
Zehntendnnehtnern in Streit* geriethen .und ein oder 
Äwei Leute Märtyrer wurden. Dieser "Vorfall wurde 
dem Sultan Mehiamed Chan als ein Friedensbruch be- 
richte!: sdne hohö Seele betrachtete diesen Priedeös- 
biiich als eine Gnade und begann » die Belagerung von 
Con^täntinopel mit einem Heere, welches die Erde nicht 
tragen konnte. ' ' 

Nach den Berichten der römischen Gesehichtschrei«^ 
bör brach Sultan Mehemed im 857. Jahre der Hidschret 
(1453' n. Chr. G.) mit einenj meeresgleiohen Heere von 
Adrianopel nach 'Constantinopel auf, und schlug sein 
Z^t vor dem AdHuiiopler "Thore auf. Viele Tausend 
Soldaten, welche von Änat'oiien kamen und bei GalK- 
pöli übersetzten , kamen ebenfalls nach Constantinopel 
und'^ lagerten sich bei dien sieben Thürtnen. Die Sof- 
daten.aus.Tokat,- Siwas, Kemach, Erzerum, Dschanik, 
Baiburd und Trapezunt, welche Städte Mehemed frfihei: 
von Uzun Hassan erobert hatte, setzten über den Bos- 
porus und lagerten sich auf dem Ok Meidani. Die 
islamitischen "Truppen belagerten nur die Landöeite von 
Gonstäntinopel , und beflffehäftigten sieh mit der Her- 
rich tüng von Laufgräben, Minen und Schutzdächern; 
die 'Seeseite aber blieb offen. Das verdross den EjT- 
oberer. Damals befänden sich bei ihm 77 Gottesfürdh- 
tige (Derwische)r, unter andern Ak Schemseddin , Kära 
Schemseddin^ Mblla Kjurani , EmirBochari,MollaFenari* 
Dschebb Ali, Ansöä-r Dede, Molla Bulah, Ajad Dede, 
Chorcfe Dede,- Dschasslü Dede , -Scheich Zindani und 

Mordtmann, Constantinopol. ^ 
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mehrere andere Derwische, welche ihre Dienate an- 
boten. Es versammelten sich alle Ulema und Fron^ineii 
an einem Platze und Hessen durch Ausrufer im.Lagor 
verkünden, dass jedermann die Abwaschung erneuere 
und ein Gebet von zwei Rik' at ^ und ein Gebet für 
das Wohlergehen des Sultans yetnohte. Dann er- 
hoben sie d]::eimal daamohammedapische Eriegsgeschjrei, 
und ehe die Belagerung und Bestürmung der- Stadt 
begann, wurde der Vorschrift des Propheten gemäss 
Mahmud Pascha als Gesandter zum Tekfur ^^ von Gon- 
stantinopel geschickt. Die Ungläubigen, auf die Festig- 
keit ihres Schlosses und die Menge- ihrer Soldaten 
trotzend, nahmen die Bedingungen nicht an und schick- 
ten den Gesandten zurück. Dagegen fingen die isla- 
mitischen Soldaten .den Krieg an und stürmten auf das 
Schloss; überall, wo es möglich war, umzingeltißn sie 
die Mauern des Schlosses und suchten in die Festungs- 
werke einzudringen; Morgens und Abeods strengten 
sie sich an; aber die in der Festung belagerten Un- 
gläubigen hatten 200,000 Götzendiener versammelt, 
machten auf den Thürmen und Zinnen viele tausend 
Teufeleien, und umringten den ganzen Umkreis der 
Festung mit Feuejr. Und ii^dem sie allQ ihre Kräfte 
auf die Landseite verwendeten , hatten sie auf der Serai- 
spitze 500 Kanonen aufgepflanzt, bei Kurschunlü^Magza 
500 Kanonen und auf dem Mädchenthurm 200 Kano- 
nen, 3* so dass nicht einmal ein Vogel dazwischen auf 
dem Meere ■ fliegen konnte, und die Muselmänner die 
Seeseite unbeachtet lie^sen. Dagegen drangen sie 
in die Vertiefungen der Festung ein und schössen an 
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vwschiedenen Stellen Bresche. Von allen vier Weltge- 
genden erhielten die- Muselmänner Tag und Nacht 
Verstörkungen und Proviant, während zu den Ungläu- 
bigen kein Körnchen Getreide und keine Verstärkung 
kam; sie boten daher in der Festung alle ihre Kräfte 
auf und kämpften; denn einer von den Grottbegeisterten, 
Jaudud Sultan, war bei ihnen und betete zu Gott, 
dass diQ Festung nicht erobert würde. Sein Gebet 
wurde erhört und die Eroberung der Festung ward 
von Tag zu Tag schwerer. Der Sultan Mehemed ver- 
sammelte daher alle Scheiche und sagte: «He, wohin 
will das hinaus? Die Festung wird von Tag zu Tag 
immer stärker und die Eroberung immer schwieriger.*' 
— „Mein Padischab,* versetzte Ak Schemseddin , «sey 
nicht traurig, du wirst der Eroberer dieser Festung 
seyn ; ich habe es dir vorh^ verkündigt ; aber einer 
von den Schülern des Scheich Makssud , Namens Jaudud, 
ein Gottbegeisterter, ist in der Festung, und vor seinem 
Tode wird diese Festung nicht erobert. Jedoch wird 
er nach .50 Tagen sterben." Nachdem also die &- 
oberung der Festung auf Stunde und Minute bestimmt 
war, gingen sie mit neuem Eifer an die Belagerung« 
Der Eroberer befahl dem Timur Pascha mit 2000 Mann 
in KiatHane 50 (Jaleeren zu bauen. Vorher hatte 
schon Kodscha Mustafa Pascha mit den Soldaten aus 
Ar^ibistan in Levend Tschiftlik, welches auf dem Rüpk- 
abhange des. Ok Meidani liegt ^ 50 Galeeren und 50 
Pferdeböte hergerichtet Als nun auch die Galeeren 
in. Kiat Haue fertig waren, b^ab sich der Sultan mit 
viselen Tausenden auserlesener . Krieger nach dem Ok 
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Meidani, Hess die Schiße auf Walzen stellen und von 
Tagelöhnern ziehen. Als sie pun auf der Ebene des 
Ok Meidani ankamen , liess Grott einen günstigen Wind 
wehen; man setzte also die Segel auf, und indem 
alle muselmännischen Glaubenskrieger Unter dem Ge- 
schrei Allah 1 Allah 1 aus ihren Kanonen und Gewehren 
Freudeoschtisse abfeuerten, verwandelte sich der Ok 
Meidani in Meeresfläche. Als die Ungläubigen von 
Constantioopel aus diese Schiffe sahen, wurden* sie 
verstört und riefen: ^Weh, was soll daraus werden ?** 
Darauf Hessen alle muselmännischen Glaubenskrieger 
diese Schiffe von dem Landungsplatze Schah Kuli in 
der Vertiefung des Arsenalgartens ins Meer hinab. 
Noch jetzt «ind hier und auf dem Ok Meidani die 
Stellen sichtbar. Darauf bestiegen die Soldaten alle 
Schiffe; auch die von Timurtasch Pascha in Kiat Haue 
erbauten Galeeren zeigten sich vor Ejub und setzten 
bei günstigem Winde ihre Segel auf; die darauf be- 
findlichen Glaubenskämpfer feuerten ihre Kanonen -und 
Gewehre ab, und vereinigten sich mit der Flotte deef 
Ok Meidani. Als diese Kraft und Macht zum Vor- 
schein kam^ kräftigte sich auch das Belagerungsheer, 
welches von allen Seiten die Festung bestürmte. Da 
nun die Ungläubigen sahen, dass auch die Schiffe mit 
Soldaten angefüllt wurden und nach der gegenüber- 
liegenden Seite übersetzten, verloren sie die B^innung 
und fhigen an Schwäche zu- zeigen. Kurz, als die 
Götzendiener in der Festung jede Hoflhung verloren, 
bestürmten sie den blindherzigen Tekfur: »Von der 
einen Seite droht uns die Hungersnoth mit Verderben, 
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von der andern der Regen des Himmels, von der 
dritten die Aengstigung durch die Türken," sagten sie 
und fingen an heimlich aus den Bre'schen der Festuug 
zu d^n Muselmännern zu fliehen. Ate die islamitischen 
Truppen ' diess sahen, -ermuthigten sie sich und Hessen 
den Flüchtigen ihren Schutz angedeihen. 

Inzwischen* kameh Karaman Oglü*, -Keremian Oglu 
und Aidin Bej Oglu mit 7000 Mann Verstärkung an 
und die Muselmänner befestigten sich. Sie setzten so- 
gleich mit den Galeeren über und Timurtasch Pascha 
umzingelte die 'Btadt von Ebu Ejub Anssan an; Molla« 
Bulat umzingelte die Strecke vom Balatthore an; . es 
war einer von den grossen "Gelehrten, der den Coran 
auswendig wusste, und ein edler Charakter ; der hoch- 
.würdige ; MoUa Fenari umzingelte die Strecke vom-Fa- 
narthore an ; die Ungläubigen hatten dort in einer Nacht 
ein Castell erbaut; jetzt witrden die Könige unserer 
Zeit es- nicht in einem Jahre fertig machen können. 
Von dort flüchtete ein Möiich, Namens Petro, mit 300 
Mönchen ans der Festung und nahm den Islam an; 
der Mönch ^hielt den Namen Mehemed, und sämmt- 
.liehe zum Xslatti Uebergetretenen, im Verein mit diesen 
übergetretenen ^Mönchen , umzingelten an dieser Stelle 
die Festung. Auf Gottes- Befehl, eroberte* er das in 
jener Naöht Brbaute neue Castell und erhielt dafür 
eine Provinz zur Belohnung; das dortige Thor aber 
erhielt den Nainen Petri Eapussi. 'Ajad Dede umzin- 
gefite mit 300 Derwischen vom' Orden der Nakschebendi 
die Strecke vom Ajathore an; da er hier als Märtyrer fiel, 
wurde .er in dejn Kloster des Essighändlers (Srrkedschi 
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Tekkiesfii), welches ein altes OerichtiilokEl war, inner- 
halb des Festungsthores begraben. Gottes Barmlier- 
zigkeit sey mit ihm. — Der hochwürdige Dschebb 
Ali umzingelte die Strecke vom Thore Dschubb Ali 
an ; Dschebb Ali war der Scheich des Sultans Eylaun 
von Aegypten, und kam nach Brussa, um der Erobe- 
rung von Constantinopel beizuwohnen; in Brussä trat 
er in den Orden des hochwUrdigen Zeineddin Chafi; 
man nannte ihn Dschebb Ali , weil er einen Satck (dscheb) 
trug^ der aus einer Pferdedecke gefnacht war. Als er 
mit Sultan Mehemed zur Belagerung von Constantinopel 
kam, ward er der Oberbäcker des Heerlagers; in einem 
einzigen Backofen bück er Brod für viele tausend 
Menschen, und im ganzen Heerlager ass man feines 
B/od, aber Niemand konnte sein Oeheimniss ergründen.- 
Als die Schiße vom Ok Meidani herunter kamen, be- 
stieg er keines derselben, sondern er und 300 Derwische 
vom Orden, des Zeineddin Chafi breiteten ihre Felle 
auf dem Meero aus, und mit dem Rufe „Gott ist EJinef * 
setzten sie sich auf die Felle und fuhren hinüber. Als 
(Ke Ungläubigen diess von der Festung aus sahen, 
verloren sie den Verstand. Der hochwtirdige Dschebb 
Ali setzte mit seinen Schülern nach Constantinopel 
über, worauf sie ihre Felle aus dem Wasser zogen 
und die Strecke beim Thore Dschubb Ali besetzten. 
Wegen der von ihm bewiesenen Tapferkeit wurde er 
in dem Vorhofe der Rosenmoschee begraben, als er 
Märtyrer ^ard. Nach der Eroberung zogen sich alle 
seine Schüler nach dieser Stelle zurück. — Chords Dede 
besetzte das Mehlmagazin, weshalb auch das Thor 
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Choioe Kaimasi (Hahneirt^or) heisst. Auf dem hohen 
Grabnifri linkff ausserhalb des Thores ist ein Hahn 
ausgefaauen-, wesahalb es auch^ ChoroslQ Kapu , l^eisst 
Choros Dede war einer von den Schülern meines-Gross- 
Tafcers, desTürk Türkän Hodscha Ahmed Jessevi, kam 
mit Hadschi Bektascb^Veli aus Chörassan und war ein 
hinfälliger^ Greis. Als er piit Sultan Mebemed nach 
Constantittop^l kam, erhob er jeden Tag in Ü Stunden 
24mal einen Halmenschrei und ermunterte die Gläu- 
benskrieger mit den Worten:- ,, Steht auf, ihr Nacji- 
lässigenf* 'Desshalb' erhielt er den Namen- Chofos D0de 
(Grossväter Hahn.) Mein seliger Grossvater war' ihm 
sehr anhänglich und erbaute ihm zu Chren auf der 
Innern Fagade des Mehlmagazins ~ in der Led^rergasäe 
eine Moschee, welche unter dem Namen Badvar fischa- 
mii^ Mahallessi bekannt ist. Als-späier Choros Dede 
am Fusse des Hahnenthores starb, Hess mein Gross- 
.Vater 'ihn ausserhalb des Mehlmagazänthors , an der 
Hauptstrasse, in einer Terrasse begraben und zur Seite 
ein Haus ^r Abwaschung mit den erforderlichen Wäs- 
serhähnen erbauen , wdcb^ noch jetzt als Wallfahrts- 
ort besucht wird. 

Die Strecke von Ajazma ^apussi umzingelte Ali 
Bad Bej, ein Blinder, welcher aus den Ländeioi des 
Fürsten vpm weissen Hammel , Uzun Hassan , abstammte. 
Er liess dort einen Brunnen zur Abwaschung anlegen, 
wesshalb dieses Thor Ajazma Eapussi heisst *^ am Strande 
ist dort, eine: Queller. 

Hatablü Sultan Dede,. in-Kaissarie unter dem Na- 
men des Holzhändlersobns bekannt, ein verkrüppelter 
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Mensch, aber von vollkommener Reebtschaffeubei^ um- 
zinjgelte d»8 Holzther (Odun Kapussi) .mit 200& seiner 
Anhänger, wesshalb diesea Thof no^h jetzt dä^r Holz« 
thor heisßt. 

Scheieh Zindani Abd ül Reuf Samdani 'war d^ 
Oberhaupt der • edlen Nachkommen de« Propheten ; er 
stammte vop Baba Dschafer B^heich Zindani ah, ; Wel- 
cher zu Harun cl Reschids Zeiten ' als Gesandter iiQcb 
Constantinopel kam und von dem Kaiser vergiftet wurde. 
Da er wusste, dass derselbe bei dem Eerkertbor ^Zin- 
dan Kapussi) begraben, war, zog er mit 8000 edleti 
I^bkommen des Propheten nach dem Kerkerthor und 
ohne Quartier zu geben drang er hinjeiti ; als -er b^i 
dem. Grabmal seines Ahns ankam und seine Andacht 
verrichtete, setzte er seinen grUnen Turban aiif die 
Stelle, wo Buba Dschafer Sultans Haupt lag. Nach 
der Eroberung war er viele Jahre GrabwÄchter. und 
erbaute ein Kloster*^ zu den Zeiten des Sultans Bajazid 
wanderte er aus diesem Leben; für die Ruhe seiner 
Seele liess Bajazid alle Gefangenen frei , und dem Ge- 
fängnissthurm gegenüber an der Hauptstrasse ein .Grab- 
mal errichten, und an diesem erleuchteten Orte die 
Leiche beisetzen. Die* Grabwächter sind noch jetjst von 
sÄnem Geschlechte. 

Kjamkjar Bej war einer von den Keremian O^lu 
in Kjutahia, und kam mit 3000 erlauchten Helden. 
Er umzingelte die Strecke vom Märtyrerthore (Schehid 
Kapussi) an, und weil es nahe bei der Aja Sofia war, 
griffen die Ungläubigen in grosser Anssahl aa^ . öifiieten 
das Thor, stürmten hinaus und lieferten eine.gross^ 
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Schlaeht, in .welcher alle Glaubenskämpfer Märtyrer 
wurden ; dahier nennt inän dieses Thor das Märtyrerthor- 

Die Thore' des heutigen kaiserlichen Serai wurden 
nicht belagert; Karaomn Oglu aber wurde gegeü das 
Thor ..der sieben Thü^me befehligt^ Tekke Begi Oglu. 
gegen das Thor von Silivri;*. Aidin Begi Oglu. gegeQ 
das neue Thor, Saruchan Begi Oglu gegen das^.Kano-- 
nenther; /dieser, ward Märtyrer des Glaubens wegen, 
und an seine Stelle trat Mentescfae Begi; Isfendiar Oglu 
gegen das Adrianopler Thor, . Hamid Begi Oglu geg^n 
das schiele Thor. . Dagegen wurde die Seeseite von 
den hieben Thürmen bis zur Seraispitze nicht belagert. 

Der . gegen die sieben Thürme befehligte Gener«^l 
Schair Alfmed Pascha kämpfte mit grossem Eifer, und 
ohne die Kanonen .und Flinten der Ungläubigen zu 
beachten, zerstörte er die Citadelle an vielen Orten. 
Der General Haider Pascha, welcher dem Silivrithore 
gegenüber stand, liesä den Ungläubigen keine Ruhe, 
so dass sie- weder .Kanonen nocH Flinten abfeuern 
konnten. Der General Mahmud Pascha, welcher gegep 
das neue Thor befehligt war, schoss die Festungswerke 
zusammen und liess dreimal Sturm laufen, jedoch- ge- 
lai!ig4hm nicht die- Einnahme* per General Nischaudschi 
Pascha^ welcher gege^ .das Kanonenthor befehligt war, 
liess den Ungläubigen keine Zeit, eineEanone abzu- 
feuern. Der Gfeneral Dschei?! Schah Saadi Pasichi,. wel- 
cher gögen das Adrianopler Thor befehligt war, ver- 
einigte sich- mit Isfendiar Oglu^ nach dem Inhalt der 
edlen Tradition wünschten diese beiden erlauChfe» 
Helden die Eroberer zu werden, und Bhachte» zugleich 
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einen Angriff «nd zerstörten die Umgegend des Adria- 
nopler Thores an sieben Stellen, welche noch jetzt 
sichtbar sind. — Der General Hersenk Oglu Ahmed 
Pascha* Vai" gegen das schiefe Thor (Egrl Kapu) be- 
-febUgt. Durch anhaltende Kanonade machte er e^ ge- 
rade und das Centrum der Ungläiibigeti schief. 

So hatte die Belagenmg ron Constantinopel bereits 
20 Tage gedauert und noch war man der Eroberung 
um nichts näher gerllckt. Da wandten sich alle Giau- 
benskrieger, die 77 Oottesfürchtigen, mehr als 3000 
Mollas der vier orthodoxen Sekten und eine Menge 
Derwischscheiche mit inbrünstigem Gebete zu Qoit uiid 
baten ihn um di^ Eroberung. In demselben Augenblick 
verfinsterte sidi die Luft Über Constantinopel; Donner 
und Blitz erfolgte, vom At Meidani ging- Feuer* aus 
und sprengte dessen Gebäude in die Luft; einige wur- 
den auf das Land, andere ins Meer geschleudert; untei' 
den Ungläubigen entstand Verwirrung, und 8000 un- 
gläubige flüchteten denselben Tag vor Furcht q.us der 
Festung; einige traten zum Islam über, andere flücb- 
teiken sich in die andere Welt. Aber die Ungläubigen 
Vierloren doch nicht den Muth; sie besserten dieschad- 
haftet! Stellen der Mauern aus und setzten den Kampf 
fort; jedoch wurde der Zustand der Ungläubigen in 
der Stadt durch Hungersnoth und Theurung immer 
trostloser. ' ' " 

Am • 30. Tage der Belagerung setzte Sultan Mebe- 
med Chan den kaiserlichen Turban auf sein glückse- 
liges Haupt, zog bimmelblaue Stiefel an seine Füsse, be- 
stieg gleich einem Trauernden ein Maul thier, besichtigte 
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in ülemakleidern die Mauern von ConstantinOpel, 
vertheilte Wohlthaten an die Soldaten und föuerte 
sie zum Kriege afi. Von dort ritt er nach Eiat Haue 
und Levend Tsdiiftligi, wo 40 BVegatten gebaut waren; 
diese wuixlen auf Walzen nach dem Ok Meidani ge- 
schoben und Ton dem Landungsplätze Schah Euli ins- 
M^er herabgelassen. Diese Schiffe lieaa er mit tapfern 
rothen Soldaten aus dem arabischen Irak besetzen. 
Während er wieder nach der Seite von Cönstantinopel 
übersetzte, zeigten sich ati der Seraispitze 10 Gnlionen 
mit Eiiegsmunition befrachtet, zogen die ^Flagge des 
Kreuzes auf und liefen in den Hafen eii) , wo sie* Anker 
warfei?. Indem sie nun mit EAnonen und Gtewehrsalven 
ihre Freude zu erkennen gaben, kamen von "dieser 
Seite 200 Graleeren mit islamitischen Kriegern, welche 
wie eine Biene nach dem Honig sich auf das vor- 
nehmste jener Schiffe stürzten und in dasselbe ein- 
drangen, während die Ungläubigen ,' in der: 'Meinung, 
die Bewohner Constantinopels wären zu ihrem Empfange 
gekommen^ gar keine Gegenwehr leisteten; dann at)er 
sahen sie, daiss diese in ihrer Sprache Allah! Allah! 
riefen, die' ihnen entgegenkommenden Ungläubigen 
geftingen nahmen und ihrö Häbö u^d Ladung plüilder- 
ten. Aid sie el^kannten,- wie die Sache stand, vermoch- 
ten' sie jedoch keine Handw^hr aufzuheben; auch 'ihre 
Kanoiien und Flinten waren enüaden und so wurden 
sie alle gefangen getiommen. * Als die Ungläubigem in 
der Slüdt diess sahen, räuft6n sie sich das Haar aus 
und Hessen die Kanonen an der Seraispitze, in Kür- 
schublü Mazza und auf dem Mädchenthurm abfeuern; 




124 



weil aber die Schiffe sich im Binnenhafen befondenr, 
konnte er ihnen keinen Schaden zufügen. Die Fahnen 
der erbeuteten 10 Galeeren und 10 G^onen wurden 
aufgehängt, Kanonen und Gewehrsalven abgefeuert und 
die Schiff<» vcSf den Arsenalplatz geführt. Dieses Er- 
.^gnisfl brach den Mutb der Ungläubigen, während die 
nioslimischen Glaubenskrieger .dadurch eifreut wurden 
und auf die Eroberung der Festung dachten. Ausser 
dey Beute an Schätzen machten sie auf den Schiffefi 
8000 Geikngene; ferner erbeuteten ' sie 20 Capitaine, 
einen Prinzen, eine französische Prinzessin, 1000 isla- 
mitische Mädchen , welche bei der Eroberung von Akka 
den Ungläubigen in die Hände gefallen waren , so wie 
sonstige Munition und Watfen. Alles dieses wurde in 
ein Inventar gebracht und dem Ak Schemseddin- zur 
Obhut -übergaben , und man arbeitete wieder, an der 
Eroberung der Festung. 

Constantin war mit ^ der Tochter des Königs- von 
Frankreich verlobt; der König von Frankreich hatte 
bei der Geburt seiner Tochter ÖOO Schiffte ausgeschickt, 
um die Küste von Arabistan, Akka, Saida, Beirut, 
Tripcjjis, Gaza und Ramla zu verwüsten, die gemachte 
Beute und die Gefangenen gab er seiner Tochter «ur 
Aussteuer und schickte sie auf 10 Galionen und 10 Ga- 
leeren zum Tekfur von Constantinopel. Bei ihrer An- 
kunft in Hellespont sahen sie, dass daselbst Castelle 
erbaut uud von islamitischen Kriegern besetzt waren,. 
Sie schickten daher bei frischem Südwestwinde 6 leere 
Sclüft'e voraus, denen Jene 20 Schifffe folgten. Die Ka- 
nonen, welche aus den Ca^tellen abgefeuert wurden, 
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schössen die leeren Schiffe in den Grund, die folgenden 
aber fahren mit frischem Winde hinein , und ehe die 
Kanonen wieder geladen und abgefeuert werden konn- • 
ten, 'waren sie schon 20 Meilen weiter gesegelt Mit 
dieser List kamen sie durch den Hellespont und er- 
reichten Constantinopel. Gott sey gelobt, alle fielen 
den Muselmännern in die Bände; jene Königstochter 
war die Mutter des Sultans Bajazid. Inzwischen sind 
die Geschieh tschreiber darüber nicht' einig; der wahre 
Sachverhalt aber ist wie oben berichtet. — Nachdem 
Sultan Mehemed die Beute* yon den Schiffen und die 
Königstochter dem Ak Schemseddin übergeben hatte, 
ritt er rings um die Festung herum und ermuthigte 
die Glaubenskrieger. 

Endlich am 50. Tage zeigte -sich in der Festung 
eine Unruhe und Aufi:egung ; viele Tausend Ungläubige 
pflanzten die Fahnen auf die Thürme und Zinnen und 
in die Erde und verlangten zu capikilircn.. Es würde 
ihnen ein Tag Frist gestattet, und ein jeder von- ihnen 
ging zu Lande oder zu Wasser nach irgend einem orte. 
Damals war Jaudud Sultan in der Festung gestorben, 
und nun waren den Ungläubigen die Kräfte ausgegan- 
gen, und sie übergaben^ die Festung. Sultan Mehemed 
zog mit 70 bis 80;000 Soldaten nach dem Palast des 
Cönstantin; 'um de'ii Platz zu behaupten, hatten sibh 
viele Tausend Ungläubige versammelt und lieferten -ein 
grosses Treffen; als- aber der Palast- erobert war, wurde 
der Kaiser getödtet ; seinen Leichnam bestatteten später 
die Ungläubigen in Suln Monastir. ^^ In dem . katsec- 
liehen Falaste wurden so viele ScMtze gefunden, dass 
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nur der Allerhöchste ihre Berechnung kennt; denn 
dieser Oonstantin ist der neunte Erbauer von CSonstan- 
tinopeL Zuletzt fiel die Stadt der Dynastie Osman in 
die Hände und damit hatte die Herrschaft derselben 
ihre Vollendung erreicht. Der ^Erojjerer begab sich 
nach der Kirche der Aja Sofia, «um dort zuni D^uke 
ein Gebet Yon zwei Gängen zu verrichten. Die in der 
Kirche und ringsherum wohnenden Priester schlössen 
sieh in der Aja Sofia ein, liessen Bomben und Flinten- 
kugeln auf die islamitischen Truppen regnen, und lei- 
steten Widerstand. Drei Tage und drei Nächte dauerte 
die Schlacht gegen den Eroberer und gegen die isla- 
mitischen Truppen, und am 53. Tage wurde auch die 
Aja Sofia erobert. Zuerst betrat Sultan Mehemed die 
Aja Sofia, tödtete die ihm entgegenkommenden Un- 
gläubigen, pflanzte seine Fahne auf der Stelle des Mih- 
rab auf und verrichtete selber den ersten mohammedani- 
schen Aufruf zum Gebet. Die andern muselmännischen 
Glaubenskrieger tödteten die Poester mit dem Schwerte, 
und das Innere der Aja Sofia wurde von dem Blute 
der Götzendiener rosenrot!) gefärbt Sultan ^Mehemed 
Gazi schoss einen viergeflügolten Pfeil nach dem Cen- 
trum der Kuppel der Aja Sofia ab und sagte: ^Diess 
Bey mei^ Zeichen!^ Noch jetzt iat das Zieichen des 
Pfeils sichtbar. Einer von den Aga^ der Solak tödtete 
mit seiner linken Hand einen Ungläubigen, tauchte 
seine Rechte in das Blut des Ungläubigen, sprang in 
Gegenwart; des Sultans Mehemed Chan auf und wischte 
seine Hand an einer Marmorsäule ab. Noch jetzt ist 
der Abdruck der blutigen Faust sichtbal:^ innerhalb der 
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Thür des Grabmals^ in der gegenüber befindlichen Ecke 
in einer Höhe, von sechs Mann. 

AlsiSultan Mehemed die Aja Sofia. in Augenschein 
nahm , sah man an der schwitzenden Säule ein blitzen^ 
des Licht aufleuchten^ als man darauf zuging, sah man, 
dass dort ein nach Süden gewandter weisser Körper 
lag. Sogleich sahen Ak Schem^eddin und die übrigen 
grossen Leute Gottes, dass auf seiner Brust sein Name 
Jaudud mit rothiem FJeische geschrieben war. „Siehe 
da, meinPadischah,^ sagten sie, „dieser ist die Ursache, 
wesshalb siqh die Einnahme von Constantinopel so 
verzögerte; wir haben es unserm Padischah vorher an-' 
gezeigt." Als sie im Begriff* waren, den Leichnam zu 
waschen, Hess sich eine Stimme hören: „Er ist schon 
von der schwitzenden Säule gewaschen; begrabt ihn 
nur." Die Anwesenden wurden von Erstaunen ^^ 
griffen und alle Scheiche legten ihn so wie er war, in 
einen Sarg und trugen ihn hinaus, um ihn am Märtyrer- 
. thore zu begraben. Aber der Sarg .eilte den Trägern 
unaufhaltsam voran, stieg in ein Boot, und das Boot ver- 
fügte sich mit Blitzesschnelle ohne Segel und lEluder nach 
dem Orte, der noch jetzt ^Jaududs Landungstreppe" 
heisst, und hielt dort an; der Sarg stieg aus dem Boote 
in ein nahe dabei gegrabenes Grab und blieb dort. liegen. ' 
Die Gelehrten nud Frommen folgten ihm reihenweise 
nach und sahen es mit. an; aus dem Grabe kamJaudud^ 
Stimme, welche von allen gehört wurde. Alle Gelehrten 
begruben den Jaudud Sultan in diesem Grab^ unter 
dem. Preise der Grösse Gottes und kehrten dann zurück. 
Darum heisst jejier Lp^ndungsplatz Jaudud Iskel^ssi. 
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Es war im Jahre der Hidschret 857 , am Mittwoch 
den 20. Dschemazi ül aohyr oder am- 12. Jwli ^ als die 
Festung erobert wurde. Die Dichter haben auf diese 
Eroberung viele Chronostichen gefunden ; unter andern 
geben die Wörter aus dem grossen Coran „büd^ taibi*^ 
(die gute Stadt) und ^ocTicrim^ (die letzten) die Jahrs- 
zahl ; den Tag nannte man den Tag der Ankunft. Gott 
der Allerhöchste sey gelobt, diese herzgewinnende Stadt, 
diese grosses Staunen verbreitende Stadt ist durch eine 
erfreuliche Bevölkerung Tag für Tag immer mehr ein 
Gegenstand des Neides der Könige und ein Weltwunder 
geworden. 

Als der siegreiche Eroberer die Aja Sofia in Au- 
genscheiii nahm^ und die Stärke der Säulen, die Festig- 
keit des Grundes und die Höhe der Kuppel sah, er- 
kannte er, -dass es ein ^aunenerregendes Andachtsge- 
bäude des Islams zu werden würdig sey, das seines 
Gleichen nicht in der Welt hätte. Er liess sie also 
von dem vergossenen Blute reinigen und das <Sehirn 
der Glaubenskämpfer mit dem Duft von Agallochnm, 
Ambra und Hyazinthen durchräuchern. Zugleich liess 
er durch ein kleines Mimber, Mahfil und' Minaret die- 
sen paradiesischen, wunderbaren Ort zu einer moham- 
medanischen Moschee machen und wohnte dem ersten 
Frei tagsgebe te in derselben bei. Ak Schemseddin und 
Kara Schemseddin führten den Sultan hinein; Ak 
Schemseddin setzte seinen Turban auf das' glückselige 
Haupt des Sultans Mahmud, steckte eine ReiherfeS^ 
darauf und gab ihm ein blosses Schwert in die Hand ; 
dann jstieg er unter Lobpreis des Höchsten. auf daa 
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Mimber, ^verrichtete mit. lauter Stimipe* das Chutba 
(Freitagsgebet), worauf* er wied^ herabstieg, .und. Ak 
Sehemseddin mit seiner Bewilligung, tlas Imämsamt 
übernahm. Von den unter der Aj«. Sofia verborgenen 
Prieatem traten 300 zum Islam über;, darunter war 
ein^Möneh von 300 J[ahren, dem man den Namen Baba 
Mehemed (Vater Mehemed) gab. Baba Mehemed zeigte, 
dem Eroberer den ^ten von Salomon erbau teq Betört 
zur R6chten des^ Mihrab.; der Sultan verrichtete an 
dieser Stelle ein., Gebet von zwei- Gängen. — Aus den 
unterirdischen Gtewölben dieser Kirche wuisden . eine 
ganze Woche» lang Schätze und dekianische (Joldstticke 
herausgeholt; auch, die aus dem kaiserlichen Schatze 
genommepen Kostbarkeiten würden nach dem Arsenal- 
ptatze gebracht. - Die aus der Aju Sofia genommenen, 
mit Edölsteineü , Gold und Silber geschmückten Götzen 
wurden. auf dem 0k Meidani als Zieldoheibe aufgestellt 
und . von den Soldaten mit Pfeilen durchschossen. Der 
unter den Bogenschützen übliche Ausdruck ^Götzenpfeil" 
stammt dahW, und Stücke von diesen . Götzen yaren 
noch zur Zeit des Sultans Ahmed vorhanden. " Kurz, 
alle Glaubeuökrieger sandten-jauf dem Ok Meldani einen 
Pfeilregen auf diese £rötzen, und erfreuten damit die 
Seele ihres Schutzpatrons, SaÄd bin Ebn Wakkass. 
Noch jetzt gehen die Bewohner Constaritinopels an Feier- 
tagen auf den Ok Meidani nach alter Sitte und schiessen 
Pfeile ab, 

. H^ieräuf speiste Sultan Mehemed "die moslimischen 

-r. 

Glaubeuskrieger drei Tage und drei Nächte larig, wo- 
bei er persönlich unter dem Heere umherging und ihnen 

Mord tmnnn, Constantinopei. 9 
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da» E86cn verabreichte. Nach dem ^ Essen spendete er 
Geschenke und Wohlthaten unter die in seinem Haupt- 
quartier anwesenden Gelehrten und Grossen je nach 
ihrem Range. Gottes Barmherzigkeit sey mit ihm! ' 

Nach dem Gastmahl versammelten sich alle Schrei- 
ber* und drei Defterdare^ und sämmtliohe von draussen 
und im Innern vorher und nachhef gemachte Beute 
wurde auf einem Platze wie Berge aufgehäuft. Zuerst 
erhielten die Wundärzte und AenSte Kleinodien und 
Gold ausgetheilt, dann die Scherife, Ulema und From-, 
men. dann die Imame, ChatiblB und Scheiche, dann 
die Mollas und Kadis, dann die Irregulären, dann die 
Levenden uns Aralnstan^ danu die Janitscharen , dann 
die Spahls^ dann die Zaims, dann die Kanoniere, Kü- 
rassiere, Mineurs und die übrigen Soldaten, mit einem 
Worte, 170,000 Mann; femer wurden ausser deü übri- 
gen Schätzen 63,000 Häuser vertheilt. Eme solche 
Beute ist noch nie einem Monarchen zu Thcil geworden. 
Als alle Glaubenskrieger auf diese Weise ihre Beute 
erhalten hatten, gaben sie nach Gottes Vorschrift dem 
Padisclmh den fünften Theil der Siegesbeute; von den 

I 

Gefangenen fielen auf den Antheil des Padischah 3800; 
ferner 20 Beutel dekianische Goldstücke, 3000 Paläste, 
2 Bescstene, 7000 Werkstätten; ferner die Aja Sofia 
und noch 7 andere grosse Kirchen. Ausserdem wur- 
(^en dem Sultan für den neuen Palast täglich 1000 Asper 
Miethe angerechnet. Die Glaubenskrieger schenkten 
auch die franziisische Königstochter dem Padischah und 
beteten für scTmen Glaulicn und seine Herrschaft. I>ar- 
anf erhob sich Ak Schemneddin auf seine Füsse und 
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sagte: ^Moslimische Glaubenökrieger, wisset und ge- 
denket, dass der Prophet der letzten Zeit, die Freude 
der Wesen , tjber welchen der beste Gruss sey , in Be- 
zug auf uns alle gesagt hat: ihr werdet Gonstantinopel 
erobern ; Heil diesem Fürsten , Heil diesem Heere. So 
Gott will, wird er uns allen verzeihen. Verschleudert 
aber nicht/ die Beutegelder, sondern baut davon in 
Gonstantinopel wohlthätige Anstalten. Von Osman Gazi 
an bis jetzt habt ihr euren Padischah Bej genannt; von 
jetzt an nennt ihn Sultan, und weil er bei seinem 
Gastmahl «uch bewirthete, nennt ihn GjMtdenspender." 
Darauf steckte er dem Padischah eine zweigäblige 

» 

"Aigrette auf den Kopf und sagte: „Mein Padischah, du 
bist das Aügenwassier des Hauses Osman geworden; 
du bist ein Kämpfer auf den Wegen Gottes geworden." 
Dann erhob er das mohammedanische Kriegsgeschrei 
und die moslimischen Glaubensk^ieger begannen in 
CJonstantihopel den Bau einer • Armenküche. 




Erläuterungen. 

* Noch jetzt Bieht man an ^ermldedenen Stellen in Ga- 
lata iXb€r llioren, an Mauern und llittrmen das Wappen 
von ByTAuz in der Mitte zwischen den Wappen der genue- 
sischen Podesta, nämlich ein goldnes Kreuz in rothem Schilde, 
und in den vier Feldern vier B (BaaiXävg Baai^icov Bcc- 
aeXsvcjv BccaiXevovai.) Eb^n so liest nrnri noch« jetzt auf 
einem Thurm in den Mauern von Constantinopel (Seeseite, 
zwischen Kum Kapu'und Jeni Kapu) 

+ M1\EKENI2: 
("JHJVOYTOJ! 

ünYrr()2;K^i 

HKOPTIA/A Y 

nÖFEillTl 

()YJE2;nOTOY 

EEPBi^^; : + 

EJVETEI^ ^ 

(Avexcci^i^M/f/voitog 6 TtöpyoQ xal ij xogz/vcc ixnb Tsoog- 
ylov JeanoTOV Esgß^ug. 'Ev izat^g^rg. — .„Dieser 
Thurm und die Courtine wurde von Georg, dem Fürsten 
von Serbien, erneuert. Im JaJir 6956 ^J d. h. im Jahr 1448. 
^ Dies ist irrig. Das Schloss Gttzeldsche Hissar, jetzt 
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Anaxiolu Hissari^ wurde schon vom Sultan Bajazid Ilderim 
erbaut. > 

* Der Grundriss des Caatells erscheint am besten^ wenn 
man sich mitten auf dem Bosporus auf eineni etwas hohen 
Schiffe befindet. Den griechischen Zeitgenossen der Erobe- 
rung war es vielleicht nie gegönnt , auf solche Weise eben 
Plan aufzunehm^, und daher rührt es vielleicht,, dass ihre 
Angaben «o seltsam laute«. Wenn man von Constantinopd 
den Bosporus hinauff&hrt, so präsentiren sich in dem Augen- 
blick, wo man das Vorgebirge des Schatzmeioters- (Defterdar 
Bümu) bei Ortaköi umsehifll , zuerst drei Thünne von Rumili 
Hissari. Darier stammt vermuthüch die Angabe des Dukas 
(p. 241) von einer dreiseitigen Fomr des Castells (cöc ^ 
xQi^dvt^ Gxvf^ct'^i) und des' Phrantzes (p. 234) von drei 
Thürmen (^ cevrtp^ ^itoSoßijae. n'öpyovg T(j€4g l(Tx^Qoi4)9 
eben so re^et auch^Chalcocondylas (p. 446) nut von drei 
Thürmen. Dass aber v. Hammer, der doch während eines 
mehrjährigen Aufenthalts^ in Constantinopel das Castell gewias 
oft genug gesehen hat, i^ seiner Osmanischen Qeschiöhte 
(1, p. 507) nur von drei Thürmen spricht, ist unbegreifiioh, 
indem schon der flüchtigste Anblick der Festung genügt, ihre 
Zahl weit grösser erscheinen zu lassen. ^ Das venetianische 
Giornale des N. Barba'n) (p. 1) erwähnt schon richtig 14 Thürme, 
von denen 5 Hctüptthürme sind. Die An^be, dass der Uxn- 
fang des Castells die Schriftzüge des Namens Mohämed zeigen, 
gehört in das Keieh tückischer Phantasie und' figurirt zwar 
in den türkischen Historikern ulid den flüchtigen Notizbüchern 
europäischer Touristen , sollte aber . ia einem ernsten Werke 
•keinen Platz finden. ^ 

* Marmor wurde indessen erst später angewandt^ in der 
ersten Zeit nahm man -den - blauen oder schwarzen Kalk- 
schiefer, aus welchem hier der Boden besteht, und dessen 
specifische Schwere ich nach mehreren Probestücken im 
Durchschnitt ziemlich genau 3 befunden habe, so. dass eine 
solche Kugel üngeföhr,500 Pfund avoir du poids wiegt. 
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' Der Gegensatz zwischen Orieeheti und Lateinern dauert 
noch bis auf den heutigen Tag in seiner ganzen Stärke fort^ 
und äussert sich bei unzähligen« groesen und geringfügigen 
Anlässen. An dem Befreiungskanipfe Griechenlands g^eii 
die Türkei (1821 bis 1829) nahm kein katholischer Grieche 
Tbeil; es wird sogQr behauptet, letztere hätten während des- 
selben den Türken als Spione gedient. Von den Inseln des 
Archipelagus, namentlich llno, kommen jährlich ganze Schaa- 
ren junger Leute nach Constantinopel, um sich dort aU Dienst- 
boten Geld zu verdienen. Diejenigen von ihnen, welche 
unirte Griechen smd, haben bei ihrer Ankunft in Constanti- 
nopft^l nichts Eiligeres zu thun, als dass sie Raja zu werden 
suchen, um auch- das letzte Band, was sie noch an die 
Heimatd knüpft, zu zerschneiden. Auch würde jeder von 
ihnen es als eine Beleidigung aufnehmen, wenn man ihn für 
einen Griechen .halten wollte'; er verwahrt sich feierlich. da- 
gegen und nennt sich einen Katholiken. Selbst iseine Mutter- 
sprache, die griechische, liest er nur. mit lateinischen Lettern, 
weil ihm die griechischen Lettern unbekannt sind. Eben so 
unverhohlen drückt der ortiiodoxe Grieche seiuen Hass gegen 
seinen unirten Landsmann aus, den er einen KuzTokvxog 
(Kat/X'nwoif, statt KaOohxög) nennt. 

'' Von der duivh die Kirchen Vereinigung hervorgerufenen 
Aufregung berichten nur Dueas und Lef)iiard voo Chios, wäh- 
rend die andern Quellen diese Partie mit Stillschweigen über- 
gehen ; da Ducas unter genuesischer Herrschaft geboren 
wurde und sein Lel)en im Dienste der Genuesen zubrachte, 
so ist es sogar möglich,, duss er die 'hier geschilderten Scenen, 
denen er nicht einmal pers<)nlich beiwohnte, etwas übertrieben 
hat, wiewohl sonst seiner ^janzen Darstellung dieser Vorwurf 
nicht gemacht werden kann. Hier al)er ist seine Darstellung 
offenbar etwas getrübt; so erzählt er, eine Nonne sei Mos- 
limin geworden, habe Fleisch gegessen, sich türkisch ge- 
kleidet und dem Propheten geopfert, wie er selbst gesehen 
habe. Da aber Ducas nicht in der Stadt war, sondern erst 
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nach der Eroberung hinkam^ so ist dies wobl< erst spttter 
geschehen^ wie er selbst andeutet ; vorher wäre es auch nicht 
gut möglich gewesen. -Der Verfasser des Schakaik ttj Noo- 
manie erzählt (fol. 50, verso): 40 Priester der Aja Sofia wären 
schon vor der Eroberung heimli<;h Muselmänner rgewesen, 
von denen noch 6 bei der Eroberung vorgefunden wurden. 
Cheirullah erzählt, als die Bevölkerung bei der Einnahme 
der Stadt in die Aja Spfia flüchtete, habe man sich dort um 
den Vorrang der Plätze gestritten. Alle diese Dinge gehören 
ohne Weiteres in das Reich der Albernheiten und verdienen 
keine enisthafte Erwähnung. 

. ''Selbst in seinem tiefsten Elende also war dieser lets^te 
Rest, des -Reiches noish nicht so tief .gesunken , dass es seine 
Flotte verschachert hätte. • 

* Die Zahl der cretischen Schiffe wird übereinstimmend 
von 'N. Barbaro und G. Phrtmtzes auf ^3 angegeben; ersterer 
(p. 20) nennt ' ^ 

ser Zuan Venier de Candia de botte 800, 
el Filamati de Candia. de botte 800, 

el Guro de Candia de botte 700: 

' \ ■ 

letzterer sagt (p. 238) iK TTJq KgfjxT^q tqbT^j in Tfjq noX^eaq 
Xeyofiävfjq Xiipdai ^ jjl/cc xlel. ccl Svo in KvScov^aq. (aus 
Creta drei, nämlicb eins aus der Stadt Chandax oder Candia, 
und ;&wei aus der Stadt Cydonias). v. Hammer (1, p. 529) hat 
diese Stelle ganz falsch verstanden , indem' er theik ;nterpre- 
tirend, theils übersetzend sagt, es wären 4 Schiffe aus Candia 
und 2 ans Cydonia gewesep. 

» Vom Meere bis.Jedi Kulle Kapussi (llior der 7 Thürme) 

8 Thürme 
Von Jedi Kulle Kapussi bis Silivri Kapussi (SiUvii- 

Thor) 24 

„ Silivri Kapussi bis Jeni Kapu (Neuthor) . 13 y, 
^ Jeni Kapu bis Top Kapussi (Kanoi>enthor) ^12 „ 
,, Top Kapussi bis Sulu Knie (Wasserthurm) J4 „ 
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\oii Bulu KuJe bis fidirne Kapnssi (Adrianopler 

Thor). .....,*....... 9 Thünoe 

^ Edime Kapuesi bis Egri Kapu (schiefes 

Thor) 18 ^. 

^ Egri Kapu bis zum gqldnen Hom ... 14 ^ 

112 Thürme 
*^ Gleichsam als hätte der Kaisef Johannes Paläoiogos 
die Befangenheit seiner Biographen geabnet, hat er selbst 
dafür gesorgt^ über diese seine äusserst zweckmässige Tbätig- 
keit der Nachwelt Rechenschaft abzulegen. Käst jeder Zwinger- 
thurm enthält eine Tafel mit eiper Inschrift, aus welcher die 
Zeit seiner Erbauung genau hervorgeht, und zwischen dem 
Wasserthurm und Kanonenthor ist ein Zwingörthumr mit der 
Inschrift : 

AJ}iEKAlNl2:E TO KA2:rP0N OAON UIANISH^ 
ENX¥I2rnnAVT0KPATilP OBAAAIOAOrOS 

EN ETEI ff^MA 
«,Johannetf, in (Christus (Kaiser) der Paläologen, hat die ganze 
Festungsmouer im Jahre G941 (= 1433) erneuert^ 

" Kh niuHH (li(»8 (»ine unter den Türken gebräuchliche 
Art .der Bestechung seyn, denn vor zwei Jahren, während 
des -letzten russischen Krieges, wurde in Constantinopel ein 
ähnliches fil ährchen voii Kesehid Pascha erzählt, welcher von 
irgend einem russischen (jeneral rnit Diamanten ausgeftillte 
Wassermelonen erhiiJi, die aber von (>mer "Pascha aufgefangen 
worden wären. 

'^ Um die Geschiclite anschaulich und verständlich zu 
machen, ist eine genaue Identification der Localitäten, na- 
mentlich der Thore, unerlässlich. Kirnt aufmerksame Ver- 
gleichung der Berichte der Zeitgenossen, mit den Werken 
der besten 'i'opographen , 

Gylliu«, de Bosporo Thracio ^Leiden 1632. lömo 

id. deConstantinopoleosTopographia^ 
C. Ducange, Constantinopölis Christiana. Venedig 1729. ful. 
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V. Hammer, (JonstantSnopolis und der Bosporus. Pesth 1822. 8° 

FHiTia,rchi^^8tanim: KcjvGTccvT^Viccg naXtciä xnci vatDTäga. 
Constantinopel 1844. 8<^ 

Skarlato Vizandioa : jH ILojvGTccvxivoiTtaXiq. Athen 1851. 8*^ 
übei'zeugte mich, dass ich diese Arbeit gäezlich von vom 
anfangea inusste« So zeitraubend eine solche Beschäftigung 
in Constantinopel ist, da oft die Verifioirung oder Revision 
einei^ einzigen Nebenumstandes bei den grossen Entfernungen, 
dem schlechten Straesenpflastec und andern Hindernissen eine 
Tagereise kostete, so lohnend war sie doch; 4enn heben dem, 
was ich eigentlich suchte^ fand ich noch ungesucht jso viele 
neue und unbekumte Gegenstände, dass die Herausgabe dieser 
Inedita ei^en ganzen Band füllen könnte. 

Dag Thor Cbarsias wurde bisher, einstimmig von allen 
Topographen für das heutige Egri Kapu erklärt, offenbar hat 
dies einer dem andern mechanisch nachgeschrieben, denn 
keine einzige Stelle in den Byzantinern hätt?. dazu Anlaire 
geben können. Die Geschichte der letzten Belagerung und 
Einnahme, wo dieses Thor, nächst dem Thor des h. Romanos, 
der wichtigste Punkt ist, führte, mich aber auf entschiedene 
Widersprüche bei der obigen Annahme, und ich musste das 
Thor Charsias also anderweitig aufsuchen: Eine Stelle im 
J. Cananus (Bonner Ausge-be p. 462) führte . mich auf die 
Spur, und es war bald gefunden. Zwischen dem Adrianopler 
Thore tPoly«apdrium} und dem Kanonenthore (S. Romanos) 
ist ein vermauertes Thor.,^ dessen Lage zu jeder. SteHe der 
bjzanüiiischen Ge^chiditsohreiber , wo es erwähnt wird, ge- 
nau passt, und ich.' nehme daher keinen Aastand es dahin 
zu verlegen. Einer der dabei stehenden Thtirme lieisst jetzt 
Sulu Knie (der Wasserthurm.) Ueber dem Thore fand ich 
folgende Inschrift: 

PORTARVM VAIiDO FIRMAVIT OMINE MVROS PV- 
SAEVS MAGNO ^0^ MINOR ANTHEMIO. . 
Caligaria dagegen scheint wirklich das Schusterquartier in 
der Gegend vqn Egri J^apu geheissen zu haben ; wenigstens 
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ist das, was N. Barbaro die Caligaria nennt, gar nicht anders 
zu verstehen; Phrantzes aber kommt hier in Widerspruch, 
denn nach seiner Angabe muss vor der Caligaria ein Graben 
gewesen seyn , der bekanntlich nicht da ist und auch niemals 
da war. 

''Alle antiken Bauwerke enthalten diesen Mörtel, der 
noch bis auf den heutigen Tag im Orient gebräuchlich ist 
und auf türkisch chora$$an, auf griechisch xoQuaavi heisst. 

•* N. Barbaro sagt zwar: y^era scüro}^ e8 war aber da- 
mals der Mond int ersten Viertel, so dass das Treffen kurz 
vor dem Untergange des Mondes mifhörte. . 

'* Chalcocondyla« erzählt, es wären im Ganzen nur 
*i Schilfe gewesen, Ducas dagegen 5 Schiffe; die beiden 
Augenzeugen aber N. Barbaro und G. Phrantzes berichten 
einstimmig wi(5 im Text. 

'* Die beiden Augenzeugen Barbaro und Phrantzes stin.- 
men fast ganz genau tiberein, jener sagt 145, dieser 15f) Fahr- 
zeuge; dagegen übertreibt Ducas augenscheinlich, wenn er 
von 305 türkischen Fährzeugen redet. 

'^ Die Erzählung xler Zeitgenossen und Augenzeugen lässt 
keinen Zweifel über den Scliauplatz dieses denkwürdigen 
Seekampfes zu, und es ist daher nach den gegebenen deut- 
lichen Verliältnissen sicher, dass Siijtan Mehemed am Vor- 
gebirge Zeitin Burnu^ 15 Minuten, von den 7 Thürmen ent- 
fernt, dem Treffen zuschaute. Das Meer ist hier so seicht, 
iiäHH man ül)er 1(X) Schritte hinausgehen kann, ohne schwiin- 
nien zu dürfen, wie ich mich selbst dufch Baden an dieser 
Stelle überzeugt habe. v. Hammer sagt daher atfch ganz 
richtig (Th. I, S. 530) dass def Sultan „vom- europäischen 
Ufer^ '/uöchaute. In gänzlicher Verkennung der tapographi- 
Hchen Verhältnisse aber interpretiren die Fortsetzer der „tfi- 
sloire du Bati Empire par Lebeau,^ indem es dort (Tome 
XXn, p, 254 J heisst: y^Mahomst^ qui observaü ce qui se 
pa$saü du haut d*une des collines de Pera.'^ Denn 
1) wird die Aussicht von Pera nach Vlanga Bosüa-n durch 
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den ganzen ersten Hügel der Stadt Constantinopel abge- 
schnitten, -und 2) ist das Ufer des Bosporus längs Pera oder 
vielmehr längs Top-Hane, Sali Bazari und Fündüklü (da Pera 
selbst nirgends den Strand berührt) ^o tief, dass die grössten 
Seesehifie überall am Lande anlegen können, und der Sultan 
würde beim ersten oder zweiten Satze des Pferdes er- 
trunken seyn. 

** Nach Dttcas 80 Biremen, nach Chalcöcondylas 70 Fahr- 
zeuge. Cbeijullah meint, es wären nur 20 Schifie gewesen-; 
da aber 20 Schiffe zu dem beabsichtigten Zweföke augen- 
scheinlich nicht aui^ereicht hätten, so ist diesmal der Vice- 
Präsident der osmanischen Academie in dem Bestreben, die 
erdrückende üebermacht des Sultans etwas geringer darzu- 
stellen, zu weit gegangen. . 

-'^ Arbeiten dieser und ähnlicher Art, welche das ge- 
meinschaftliche Eingreifen .vieler Hände erfordern, bedürfen, 
wenn nicht jeden Augenblick Störungen eintreten sollen, 
einer gewissen Regelmässigkeit und Gkjichizeitigkeit der- Be- 
wegungen, was durch Taktschlagen, bewirkt wird, z. B. bei 
dem Militär. durcli tue Troipöael, bei den Schiffisarbeiten durch 
Gesang, wie jeder weijss, der nur einigemal solchen Beschäf- 
tigungen zugesehen hat. Wäre ^ene üeberschiffung der Höhe 
von Pera europäischen Seeleuten befohlen worden, so hätt^ 
gewiss der Bootsmann oder Nostruomo die bekannte Schiffer- 
weise dazu angestimmt^ da abei* die Natur (ien Türken die 
Gabe des Gesanges vertagt hat , und ein einfacher Takt- 
öchläger bei Nacht nicht gesehen werden konnte, so mussten 
Trompeten das Erforderliche leisten. • Es ist daher nur ein 
Anfall von Hyperkritik, wenn ein. -neuerer Schriftsteller (Uh- 
gewitter in seiner Beschreibung der Türkei, wenn ich nicht 
irre) diese Musik für eine AusscHmückung des Geschichts- 
schreibers erklärt. 

^" Da Constantin Dragoses nie den Kaisertitel angcHom- 
nien hat, also die mit demselben verknüpften -Rechte nicht 
in Ausübung brachle, so ist selbstverständlich, dass die aiif , 
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seinen Befehl geprägten Münzen seinen Namen nicht trugen, 
und dass also ein älterer Stempel dazu benutzt wurde. 80 
interessant es daher sonst wäre, Münzen aus der Zeit der 
Belagerung zu haben, so giebt es doch kein Mittel dieselben 
zu erkennen, da wir nicht wissen welchen Stempel man an- 
gewendet hat. 

^' Kein orientalischer und occidentalischer Geschieht- 
Schreiber giebt den vollen Namen dieses Mannes an, der in 
der Regel nur Isfendiar Oglu oder Ismail Bej genannt wird. 
Ich fand den vollen Namen in einer Inschrifl auf einem 
Imaret (Armenküche) in der Stadt üastamboli, welches 
derselbe im Jahre der Hidschret 855 (1451) hatte erbauen 
lassen. 

^^ Zu Hinimelsbeobachtiingen gehört bekanntlich nicht 
nur ein gesundes Auge, sondern auch ein freies Gemüth. 
Unser venetianischer Zeuge war von den Ereignissen in seiner 
nächsten Umgebung so aufgeregt, dass man ihm wohl ver- 
leihen kann, wenn er am Himmel Dinge sah, die kein an- 
derer gesehen hat. 40() Jahre später finden wir dasselbe 
wieder, und zwar unter ganz analogen Verhältnissen. Ein 
englischer OiTicier im türkischen Heerlager schrieb am 4. No- 
vember 1853 (dem Tage der Schlacht bei Oltenizza) an das 
Moming Chronicle wie folgt : „Heute früh ging der Neumond 
in Hegleitung des Morgensterns auf, und wäre Schreiber 
dieses abergläubisch, so hätte er es flllr ein gutes Vorzeichen 
gelialten. Es erinnerte einen an die türkischen Farben — 
rothes Feld, darin llalbmomJ und jStem.^ — Am 4. Novem- 
ber 1853 ging der Mond um Mittag auf, und der Morgenstern 
(damals in der Eigenschaft als Abendstem) etwa um 11 Va Uhr 
Vormittags. 

^^ J)a bei Egri Kapu kein Graben ist, so geht aus dieser 
SUiWa hervor, dass die Caligaria des Phrantzes von der Celi- 
garia des Barbaro verschieden ist, und anderweitig gesucht 
werden muss. Der Graben fUngt erst bei dem Palast des 
Hebdomon an. 
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^* Barbaro sagt „Christiani/ die aber bekanntlich in der 
türkischen A'rmeß nicht dienen dürfen. 

^* Der Vorwurf dfer Zaghaftigkeit, welchen zuerst Phrantzes 
gegen Giustiniani erhob, ist von den spätem 6eschi6htschreibem 
wiederholt worden, aber schon v. Hammer hat mit Recht 
hervorgehoben, dass diese Beschuldigung ungegründet ist. 
Es ist richtig, dass sein Abgang vom Kriegsschauplatz eine 
entscheidende Wendung hervorbrachte, aber dasselbe wäre 
geschehen, i^enn er auf -der Stelle getödtet wäre. Die Schuld 
lag nicht an ihm,- sondern daran, dass man vor dem Beginn 
des Kampfes einen solchen Fall nicht vorgesehen hatte; in 
dem Augenblick der Verwundung hatte der Schmerz ihm 
jede Besinnung geraubt ; nian hätte, vorher die^ augenblick- 
liehen Stdl Vertreter der Posten - Commandanten bestimmen 
sollen , was nicht geschehen ist. Uebrigens vid härtet als 
der Grieche Phrantzes drückt sich der Venetianer Barbaro 
aus: y^*Vedando questo,^ sagt er, ^^uan Zuitignan Zenovexe 
da Zenova, se delibera de abandönar la -sua posta 
ecorse a la sua nave, che iera stä messa a la cadena; e 
questo Zuan Zmtignan, Vimperador si Vavea fato capetanio 
da tera; e s camp and o que^to che iera capetanio, vignando 
el dito per la tera cricmdo: turchi son iniradi dentro da la 
tera; e menteva per la gola, che ancorä i non iera in-, 
tradi dentro^ (Johannes Giustiniani, ein Genueser aus Genuia, 
welche» der Kaiser zum Befehlshaber in der Stadt ernannt 
hatte, beschloss, als er dies läa'h, seinen Posten zu ver- 
lassen, uad lief nach seinem Schifi'e^ welches bei der Kette 
lag. Indem nun besagter Johannes Giustiniani auf seiner 
Flu^cht durch die Stadt kam,* rief er: die Türkön «ind in 
die Stadt eingedrungen; das log er aus seiner Kehle, 
denn damals waren sie noeli ^iclit -eingedrungen.) Da 
N. Barbaro selbst sich nur noch wenige Stuhden nach diesem 
Ereigniss in Constantinopel aufhielt, so hatte er vermuthlich 
weder Zeit noch Gelegenheit sich näher zu unterrichten., und 
jetzt, nach 400 Jahren, ist es längst überflüssig das Andenken 
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des Helden OiustiniaDi von diesem durch Nationaleifersucht 
ihm aufgehängten Makel zu reinigen. Schon der Gopist der 
Handschrift Barfoaro's macht am Rande bei den Worten ^(a 
$ua fosta^ die Bemerkung y/per eitere ferito da freza^ (weil 
er von einem Pfeil verwundet warj. 

^* Dieser Umstand beweist auf das bündigste, dass ianes" 
lialb der Stadt kein Verrttther war, und dass selbst Ismail 
Bej's Botschaft ihren Zweck, die Stärke der Besatzung zu 
erforschen, nicht erreicht hatte. Uebrigens hat auch keiner 
der Zeitgenossen und Augenzeugen die Beschuldigung des 
Verraths erhoben, was ihnen, hätten sie es gethan. eher zu 
verzeihen gewesen wäre, als dem hyperkritischen Scharf- 
sinn der Neueren, weiche ohne VerHiändiliss der grossartigen 
Erscheinungen eines Johannes Giustiniani, Lucas Notaras, 
Georg Öcholarius, grossartig selbst in ihren Verirrungen, bei 
solchen Männern die Spuren eines Yerrathes herauszuklauben 
suchten. 

" Ducas hat eine zwiefache Angabe über die Art und 
Weise wie der Grossherzog Notaras in die Hände der Türken 
tiel, näm lieh'S. 3(J1 berichtet er, dass Notaras sich nach dem 
Thurm begeben habe, wo Orchan seinen Posten hatte ^. et 
verlohut sich nicht der Mühe den geringftigigen Widerspruch 
in diesen beiden Angaben aufzuklären ; vielleicht ist der 
Widerspruch nur scheinbar, wenn man annimrfit, dass der 
Thurm, den Orchan vertheidigte , zugleich der Familie des 
Grossherzogs als Wohnung diente. Unter der Voraussetzung 
dieses Umstaiides habe ich vorliin berichtet, dass Orehan 
seinen Posten in der Gegend des Serai hatte, indem ich 
erwähnte, dass ich dort das Haus des Grossherzogs auf- 
gefunden habe. An der Stadtmauer auf der Seite des Mar- 
mara-Meeres in der unmittelbaren Nähe de«r Bukoleon, 
zwischen den heutigen ITioren Tschatlady Kapu und Achys 
Kapussi unmittelbar unterhalb eines türkischen Holzhauses, 
welches oben auf der Mauer steht, liest man folgende In- 
schrift: 
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-^^OYK (der Rest durch ein hölzernes Gerüst verdeckt) 

N0tAPA2 

AIEPMHNEYTOY 

d. h. ^(Haus) des Dolmetschers Luccts Notaras. ^ 

Wir lernen aus dieser höchst interessanten Inschrift nicht 
nur, wo das Hans dies^ Staatsmannes war, sondern auch 
femer, dass er früher als kaiserlicher Dolmetscher gedient hatte. 
Diese bisher wie ^s scheint unedirte Inschriil wurde von 
meinem Bedienten Georg Philippides aus Andro entdeckt, der 
mir überhaupt bei meinen diesfalsigen Excursionen in Con- 
stantinopel cjürch seine körperliehe Gewandtheit und durch 
sein lebhaftes Interesse an den christlichen Alterthümern seiner 
Glaubensgenossen sehr erspriessliche Dienste leistete, und 
manche mir ^unzugängliche Inschrift von einer schwindelnden 
Höhe herab diktirte. 

** Die einzelne Marmorplatte, welche der Türke mit der 
Axt bearbeitete, konnte für ihn selbstverständlich keinen Werth 
haben ^ und seine von dummem Fanatismus eingegebene Hand- 
lung war daher nichts weiter als ein Act des brutalsten Zer- 
störungstriebes. Dieser Trieb scheint der Race angeboren zu 
seyn , .denn wiederholt habe ich . in Kleinasien mit eigenen 
Augen gesehen, wie das sonst so arbeitsscheue Gesindel mit 
Aexten, Sägen und andern Werkzeugen die schönsten Bas- 
reliefs' zerhackte und- vernichtete, ohne für sich selbst nur 
den geringsten Nutzen von dieser Anstrengung zu ziehen* 
Auf meine Frage, wesshalb sie solches thäten, erhielt ich 
beständig- dieselbe Antwort; „5t* /a«cA/ar.5üäjaraiiiajz^ („diese 
Steine' nützen uns nichts!'^) — Wenn dagegen Ducas, der 
uns .diesen Zug berichtet, das Benehmen des Sultans aus 
einer Art Reue über- die seinen Soldaten überlassene reiche 
Beute herleitet, so beweißt es wieder, wie wenig er, der im 
Dienste «der genuesischen Geldmänner sein Leben zugebracht 
hat, den grossen Geist des 24jährigen Sultans zu begreifen 
vermochte , da diesem gewiss nichts ferner lag als Neid über 
die reiche Beute seiner Truppen. 
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'* V. Hammer sagt, Notarae habe dem Sultan die Liste 
überreicht; Ducas aber sagt das nicht, sondern er berichtet 
bloss, dass der Sultan sie sich aufgesehrieben habe, und so- 
mit ist dies kein Anlass die Handlungsweise des Notaras zu 
verdächtigen und auf sein Andenken einen Makel zu werfen. 
Auch der Sultan scheint an diesem Tage und bei diesem An- 
lass vollkommen richtig gehandelt zu haben, und es ist zu be- 
klagen, dass die Orgien des folgenden Tages ihm j^e Besin- 
nung raubten. 

'^ Phrantzes erzählt diese Zusammenkunft ganz anders; 
V. Hammer hat beide Erzählungen zu vereinigen gesucht; 
Lebeau's Fortsetzer entstellen die Berichte der Zeitgenossen 
auf eine ganz ungebührliche Weise. Uie Scene, welche 
Phrantzes berichtet, steht mit der von Ducad berichteten in 
solchem Widerspruch, dass einer von beiden (Augenzeuge 
war keiner) ganz falsch unterrichtet seyn«musste. Nun ist 
es freilich nicht leicht zu entscheiden wer Recht tiat.; beide, 
Ducas und Phrantzes, sind so ehrliche Geschiehtsehreiber, 
dass eine absichtliche Uliwahrheit ihnen nicht zur Last 
gelegt Werden kann. Erwägt man aber einerseits, dass nach 
dem Bericht des Ducas der Besuch des Sultans bei Notaras 
sich vollkommen an das anschliesst, was vorher zwischen 
beiden Vorge&llen war ; andererseits, dass in der Uliterredung 
wie sie Phrantzes berichtet, der Sultan dem Notaras Vor- 
würfe macht, die ganz aus der Luft gegriffen sind, so wird 
man den Bericht des Ducas vorziehen. Denn trotz der Ver- 
imingen des Notaras war er in jeder Hinsicht ein Patriot; 
er vertheidigte. seinen Posten eben so gut, wie alle andern, 
schlug die Feinde zurück, und ging erst nuch Hause, als 
längerer Widerstand baarer Unsinn gewesen wäre ; dass er 
nicht im Kampfe gefallen ist, kann man ihm doch nicht zum 
Verbrechen machen, und durch sein Ende hat er bewiesen, 
dass er den Tod nicht fürchtete. 

^* In dem NotUicationssobreiben an den Scherif von Mecca 
heisst es unter andern, S. 233: ^Wir haben die Dirhems und 
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Dinare mit dem Schmucke unsere edlen Namens geschmückt/ 
und nachher : ^ Wir senden Euch durch den Chodscha Hadschi 
Mehemed el Zeituni zum Geschenk für Euch 2000 ächte voll- 
wichtige Fluri aus reinem Golde und von gutem Gehalte, 
das Wir aus der Beute genommen haben, und 7000 andere 
Fluri ftlr die Armen, pämlich 2000 für die Nachkommen 
des Propheten, 1000 für die zum Dienst der Kjabe bestellten 
Diener und das Uebrige für die Bewohner von Mekka und 
Medina.^ Ein anderes Schreiben an den Sultan von Aegj'pten 
(S. 235) zeigt diesem gleichfalls an, dass er den Hadschi 
Mehemed el Zeituni mit der ägyptischen Karawane schicke, 
und dem Scherif von Mekka und den Armen der beiden hei- 
ligen Städte eine Anzahl Fluri schickt, welche mit dem vor- 
trefflichen, neuen, sultanischen Stempel ausgeprägt sind. 
— Der Scherif von Mekka bescheinigt in seinem Antwort- 
schreiben (S. 236) den Empfang und die Vertheilung der 
9000 Fluri, und nennt den Sultan Mehemed : „Sultan der 
Könige und der Sultane.^ Aus diesen Daten geht hervor, 
dass die Notificationsschreiben erst viele Jahre nachher fabricirt 
sind; denn 1) der Titel Sultan wurde von den Herrschern 
des osmanischen Reiches erst nach Besiegung des Uzun Hassan 
(1473) angenommen, was der Fabrikant der Notifications- 
schreiben nicht bedachte; bis dahin ftlhrten sie bloss den 
Titel Emir. 2) Der Ausdruck Fluri ftlr Goldstücke ist aus 
dem französischen florin, italienischen fiorino gebildet^ und 
war dem Scherif von Mekka gewiss unverständlich ; in einem 
arabisch geschriebenen Briefe an denselben würde sich der 
Sultan viel natürlicher des arabischen Wortes dinar bedient 
haben. 3) Von den Goldstücken , welche der Sultan aus der 
Beute Constantinopels angeblich geprägt hat, ist bid jetzt 
noch kein einziges zum Vorschein gekommen, so häufig hier 
zu Lande sonst die alten Münzen aller Sultane von Orchan 
an sind ; es ist also ziemlich sicher, dass diese Goldstücke 
eine Mythe sind. 4) Gesetzt aber dennoch, er habe solche 
Goldstücke mit seinem Titel Sultan prägen lassen, so hätte 

Mordtmnnn, Constantinopel. \Q 
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er m\i ganz gewiss gehütet, es den Sultan von Aegypten 
und dessen Vasallen, den Scherif von Mekka wissen zu lassen; 
denn damals war der Sultan von Aegypten das weltliehe 
Oberhaupt des Islams, weil der Chalife, der rechtmässige 
Nachfolger der Chalifen von Bagdad und der reclitmässige 
Inhaber der gastlichen Oberherrschaft über den Islam in 
Aegypten war und den Sultan von Aegypten mit dem Säbel 
umgürtete, wodurch dieser allein berechtigt war den Titel 
Sultan zu führen, gleich wie Carl der Grosse dadurch welt- 
liches Oberhaupt der Christenheit ward, dass ihn der Papst 
in Rom krönte. Am allerwenigsten hätte sich der Scherif von 
Mekka, als Vasall desSultans von Aegypten, unterstehen dürfen, 
den Beherrscher des osmanischen Reiches „Sultan der Könige 
und der Sultane^ zu nennen. Um dieses dem europäischen 
Leser verständlich zu machen, denke man sich, der König 
Ferdinand von Spanien hätte nach der Eroberung von Oranada 
dem Papste in Rom eine Anzahl Napoleonsd'or , die er aus 
d(;r genmchten Beute hätte prägen lassen mit dem Titel 
„Kaiser des heiligen römischen Reichs,'* zum Geschenk ge- 
macht und den Kaiser Maximilian gebeten, dieses Schreil)en 
nach Rom gelangen zu lassen. 

*^ Jedes mohammedanische Gebet besteht aus mehreren 
Rik'at ; ein Rik'at umfasst eine bestimmte Anzahl von Nieder- 
werfungen, Kniebeugungen, aufrechten Stellungen u. h. w., 
und lässt sich daher am zweck massigsten nach Analogie der 
Fechtkunst durch „Gang^ übersetzen. 

'^ Die griechischen Kaiser sowohl wie ihre Statthalter in 
den Provinzen hieesen türkisch tekir (nach vulgärer Aus- 
sprache lekfur) ein Wort, welches ohne Zweifel aus einem 
casus obliquus von 6 x^iJioq gebildet ist, welches letztere 
Wort schon bei den Byzantinern in Verbindung mit einem 
Eigennamen die Form Kvq angenommen hatte. 

, ^* Das Curschunlü Magza liegt am Strande von Galata, 
ausserhalb der Mauern dieser Vorstadt, und enthält jetzt 
die Bureaux des Seegerichts und der Fremdenpolizei. Der 
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Mädchenlluirm (Kyz Kullessi) ist die kleine Klipi>e im Bos- 
porus vor Sciilari, welche die Europäer ^Leanderthurm^ 
nennen. 

'* Sulu Monastir war früher das Kloster der rings umher 
erblickten fperibleplos) Gottesmutter, jetzt das armenische 
Patriarchat. 



Zum Schlüsse die Bemerkung, dass ich alle morgenlän- 
dischen Namen so geschrieben habe, wie sie in Constantinopel 
von gebildeten Türken ausgesprochen werden, ohne Rücksicht 
auf ihre Orthographie in irgend einer Sprache; also beständig. 
Mehemed , indem die Form Mohammed nur ftlr den Religions- 
stifter des Islam gebräuchlich ist; Hadschi K^lfa und nicht 
Chalifa u. s. w. Das s ist beständig scharf auszusprechen; 
indem ich für das weiche s den Buchstaben z angewandt 
habe; Vezir, Zaganos u. s. w. sind also zu lesen, wie ein 
Franzose diese Namen lesen würde. Im Uebrigeu habe 
ich mieli der deutschen Orthographie so viel als möglicli 
genähert. 
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